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Ausnahmegeſetze in Jtalien.
Derbot aller antifaſziſtiſchen Parteien und Derbände,

Rom, 6. Nov. Der Miniſterrat beſchloß geſtern ein-
ſtimmig auf Vorſchlag des Jnnenminiſters Federzone,
weitgehende, ſofort in Kraft tretende Polizeimaßnahmen
gegen die Antifaſchiſten. Die Polizeimaßnahmen umfaſſen
u. a. folgende Punkte:

1. Die Suſpenſion aller oppoſitionellen Tageszettungen
nnd ZFeitſchriften.

2. Die Auflöſung aller oppoſttionellen Parteien,
eine und Organiſationen.

3. Eine Aufenthaltsbeſchränkung für alle diejenigen
Perſonen, die gegen den Staat und veſſen Organe kon
irieren.

4. Alle Auslandspäſſe für Italiener ſollen eingezogen
werden.

5. Es wird eine ſtrenge Ueberwachung der Genzen an
geordnet, und bei den Kommandos ver Miliz ein politiſcher
Polizeidienſt eingeführt.

Der Miniſterrat nahm ferner die vom Juſttzminiſter
Koceo ausgearbeitet Geſetzesvorlage über die Vertei-
digung des Staates an. Die wichtigſten Beſtimmun-
gen dieſer Geſetzesvorlage ſind die Einführung der
Todesſtrafe für Delikte gegen das Leben und die

Ver

Freiheit des Königs, der Königin, des Kronprinzen und
des Miniſterpräſidenten. Jn der Geſetzesvorlage

die Beſind ferner Zuchthausſtrafen für die Anſtiftung,
günſtigung und die Beihilfe zu den vorerwähnten Delikten
vorgeſehen.

Zuchthausſtrafen ſind weiter vorgeſehen gegen die
jenigen, die verſuchen ſollten, die aufgelöſten Parteten
und Vereine, ſeit es auch in anderen Ländern, in an-

derer Form wieder ins Leben zu rufen.
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Aufdeckung eines neuen KomplottesNeue Konzeſſionen zum Schaden

des deutſchen Weinbaues?
Paris, 6. Nov. Das „Journal“ ſchreibt, daß die deutſch

franzöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen zwecks Abſchluß
eines endgültigen Vertrages am 15. Nov. wieder aufgenom-
men würden. Die deutſchen Unterhändler hätten Direktor
Serruys bereits bemerkenswerte Vorſchläge gemacht, ſo
daß ſich dieſer veranlaßt geſehen habe, ſie ſofort dem Hamr-
delsminiſter mitzuteilen. Die Vorſchläge bezögen ſich ins-
beſondere auf gewiſſe Vergünſtigungen der fran-
zöſiſchen Weinausfuhr nach Deutſchland, die
bisher deutſcherſeits ſcharf abgelehnt wor-
den ſeien.

Das Martyrium unſerer Brüder am Rhein.
Sranzöſiſche Provokationen und Mißhandlungen in Speyer.

Speyer, 6. Nov.
b8 jährigen Oberlehrers durch einen Franzoſen auf offener
Straße in Neuſtadt a. d. Haardt iſt nöch nachzutragen, daß,
wie nunmehr polizeilich feſtgeſtellt wurde, außer ihm am
30. Oktober zur ſelben Zeit kurz hintereinander drei wei
tere Perſonen von dem franzöſiſchen Unteroffizier mit dem
Knüppel mißhandelt wurden und zwar ein Telegraphens
Mechaniker durch einen Hieb über die Schulter, ein Tele

aphenanwärter durch drei Schläge über den Kopf und ein
Kaufmann durch einen Schlag auf den Kopf. Die Kopf-
verletzung des Oberlehrers iſt nach ärztlicher
Anſicht nicht un bedenklich. Die Beteiligten ſtellten
kbereinſtimmend feſt, daß die franzöſiſchen Unter-
offiziere ſich provozierend benommen haben
und den Eindruck machten, Streit zu ſuchen.

Pvincars vor der Finanzkommiſſion.
Faris, 6. Nov. Jn der Finanzkommiſſion der Kammer

erklärte Poincare, daß er im Gegenſatz zu den
a r r auf eine Stabiliſie-rung des Frank verzichte, er halte aber für dieAktion den Augenblick noch nicht gekommen. Auf die
Aufforderung des Abgeordneten Chabrun, Auskunft über
die Herkunft der für den Ankauf der fremden Deviſen
notwendigen Summen zu geben, verweigerte Poineare die
Antwort. Als ihn ein Mitglied der Kommiſſion im Zu-

mit den ſteigenden Lebensmittelpreiſen auf
Notwen igkeit der Erhöhung der Gehälter der Staats-

beamten hinwies, erklärte Poincare, die Regierung habe es

de m n zun. r Fall des engliſchen Pfund müſſe auch einSinken der Lebensmittelpreiſe mit t bringen ſonſt ſet
es ausgeſchloſſen, das herbeigeführte Gleichgewicht aufrecht
zu erhalten. Er könne daher eine Erhöhung der Beamten-
sehälter nicht zulaſſen.

Die Regierung hat ſtrengſte Maßnahmen gegen die für
nwrgen in Paris geplanten kommuniſtiſchen Kundgebungen
gegen die Hebensmittelverteuerung vorgeſehen.
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Zu dem Fall der Mißhandlung des

Auch für diejenigen, die vom Auslande aus falſche Nach-
richten verbreiten, die die Sicherheit des Staates ge-
fährden, ſind Zuchthausſtrafen vorgeſehen. Der wichtigſte
Punkt der Geſetzesvorlage Roccos iſt der, daß über die im
Geſetz vorgeſehenen Delikte Kriegsgerichte entſcheiden,
deren Vorſitzende aus der Generalität und deren fünf
Beiſitzende aus der Miliz gewählt werden.

Jn der Nachmittagsſitzung des Miniſterrates wurde ein
vollſtändiges Revirement aller Präfekten beſchloſſen. Die
Präfekten ſollen in Zukunft nur aus der faſchiſtiſchen Partei,
die von allen un ſicheren Elementen gerei-
nigt wird, entnommen werden.

Muſſolini übernimmt das Jnnenminiſterium
Rom, 6. Nov. Innenminiſter Federzoni hat ſeine

Demiſſion eingereicht, die von Muſſolint angenommen wurde.
Federzom übernimmt wieder das Kolonialminiſtertum, das
durch die gleichzeitige Demiſſion Scaleas freigemacht
worden iſt. Muſſolini übernimmt auch noch das Jnen-
miniſterium.

Das Geſtändnis Garibaldis.
Paris, 6. Nov. Garibaldi hat bei ſeiner Vernehmung

durch die Sicherheitspolizei geſtanden, ſeit 8 Monaten im
italieniſchen Polizeidinſt in Frankreich geweſen zu ſein.
Zu dieſem Geſtändnis wurde er veranlaßt, als ihm nach
gewieſen wurde, daß er mit dem Chef der römiſchen Poe
lizei, der ſich mit falſchem Paß in Nizza auſhielt, in Ver
bindung geſtanden habe. Garibaldi gab auch zu, daß er
dafür 400 000 Lire von der politiſchen Polizei in Rom
erhalten hat.

gegen Primo de Rivera.
Paris, 6. Nov. Wi eaus Barzelong gemeldet wird, kam

das Direktorium einem neuen Komplott gegen das Leben
General Primo de Riveras auf die Spur. Die Verſchwö-
rung wurde von Anarchiſten und Separatiſten angezettelt,
die ſich die immer größer werdende Agitation der öffent-
lichen Meinung in Spanien zunntze machen wollten.

Die Erklärung des Oberſten Macia.
Paris, 6. Nov. Der Führer der ganzen gegen Spanien

gerichteten Aufſtandsbeweugng, Oberſt Macia, hat geſtern
bei ſeinem Verhör erklärt, daß er die volle Verantwortung
für alles übernehme und daß die übrigen Verhafteten
nur ſeine Befehle ausgeführt hätten. Fernerhin erklärte
er, daß er bei der erſten Gelegenheit ſeine Pläne weiter
verfolgen werde. Jhm und allen Verhafteten wurde das
Wort abgenommen, keinen Fluchtverſuch zu machen, ſo-
lange die Angelegenheit noch ſchwebe. Ueber die Herkunft
der Mittel zur Vorbereitung der Expedition erklärte Macia,
daß ſie aus ſeinem eigenen Vermögen und von Geldſendun-
gen in Amerika wohnender kataloniſcher Freunde ſtammten.

Eine Konferenz zur Regelung
der Chorzowfrage.

Warſchau, 5. Nov. Die deutſche Regierung hat geſtern
der polniſchen Regierung eine Note zugehen laſſen, die als
Antwort auf die polniſche Note vom 5. Oktober d. Js in
der Chorzowfrage anzuſehen iſt. Jn dieſer Note erklärt die
deutſche Regierung, daß ſie bereit ſei, die Angelegenheit
endlich auf friedlichem Wege zu erledigen und ſchlage daher
vor, am 15. November d. Js eine Konferenz in Berlin
abzuhalten, um eine Einigung in dieſer Frage zu erzielen.
Als Bedingung für das Zuſtandekommen dieſer Konferenz
verlangt die deutſche Regierung die gru ndſätzliche An-
erkennung des Haager Schiedsſpruches in derChorzowfrage durch die polniſche Regierung. Die polniſche
Regierung wird gebeten, falls ſie dieſen Vorſchlägen zu
ſtimme, ihre Vertreter zu der Konferenz zu benennen.

Wie von gut unterrichteter Stelle verlautet, iſt die pol-
niſche Regierung geneigt, den deutſchen Vorſchlag in der
Chorzowfrage anzunehmen und ſich an der vorgeſchlagenen
Konferenz zu beteiligen. Jedoch wird ſie nicht der Bedin-
gung der vorherigen Anerkennung des Haager Schieds-
ſpruches zuſtimmen. Jn dieſem Sinne wird dieſer Tage
auch eine Antwort an Deutſchland gerichtet werden.

Der ruſſiſch-litauiſche Garantievertrag.
Kowno, 6. Nov. Der litaniſche Sejem hat heute mit

45 gegen 24 Stimmen den ruſſiſchlitauiſchen Garantie
vertrag ratifiziert.

A

Politiſche Wochenſchau,
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R.
Der Wiederzuſammentritt des Reichstages in der ver-

gangenen Woche, der durch eine Tagung des Auswärtigen
Ausſchuſſes eingeleitet wurde, hat Anlaß gegeben, ſich auch
in der Oeffentlichkeit wieder kritiſch mit der Frage der
bisherigen Erfolge oder Mißerfolge der ſogenannten Thoiry
Politik zu befaſſen. Dabei iſt es auffallend, daß der Tat-
beſtand in allen Parteilagern etwa gleich aufgefaßt wird,
während die kritiſchen Folgerungen, die man aus ihm
zieht, weit auseinander gehen. Abgeſehen von partei-
taktiſchen Gründen dürfte dieſe Verſchiedenheit des Urteils
vor allem darauf zurückzuführen ſein, daß mit dem Wort
Thoiry Politik neuerdings ein höchſt verſchiedener Jnhalt
verbunden wird.

Der urſprüngliche Kern der Beſprechung von Thoiry war
der Vorſchlag eines deutſch-franzöſiſchen Abkommens, in
dem Frankreich die frühere Räumung der beſetzten, weſt
lichen Gebiete und eine für Deutſchland annehmbare Löſung
der verſchiedenen Kontrollfragen in Ausſicht ſtellte, wäh-
rend Deutſchland dafür durch Mobiiſlierung eines Teils
der Eiſenbahnobligationen Frankreich die finanzielle Un-
terlage zur Wiederherſtellung ſeiner Währung geben ſollte.
Dieſer urſprüngliche Plan iſt zweifellos heute als ge
ſcheitert anzuſehen. Deutſchland hat infolge fehlender
Zuſtimmung ſeiner angelſächſiſchen Gläubiger nicht die Mög-
lichkeit bekommen, ſeine Eiſenbahnobligationen zu mobili-
ſieren, in Frankreich hat ſich der Wille zur früheren Auf
gabe der deutſchen Fauſtpfänder bisher jedenfalls noch
nicht durchſetzen können. Auch ſpätere Verſuche, die deut
ſchen Geldleiſtungen auf andere Weiſe, etwa durch eine
gemeinſame deutſch-franzöſiſche Anleihe, zu ermöglichen,
haben ſich als nicht durchführbar erwieſen. Daraus
ergibt ſich, daß die ThoiryPolitik, wenn man mit dieſem
Schlagwort den urſprünglichen Jnhablt verbindet in der
Tat als geſcheitert anzuſehen iſt.

Jnzwiſchen hat ſich der Jnhalt dieſes Schlagwortes ver
breitert und verallgemeinert. Die Anhänger dieſer Politik
und beſonders ihrer amtlichen Vertreter wollen jetzt unter
Thoiry- Politik ganz allgemein den Gedanken eines deutſch
franzöſiſchen Ausgleichs verſtanden wiſſen. Wenn man ſich
entſchließt, eine ſolche Begriffsveränderung mitzumachen,
ſo kann naturgemäß von einem Scheitern nicht die Rede
ſein, weil ja die Regelung der Beziehungen zwiſchen zwei
großen Nachbarſtaaten niemals als endgültig abgeſchloſſen

weder im negativen noch im poſitiven Sinne ange
ſehen werden kann. Eine ſolche Verallgemeinerung aber
birgt die Gefahr in ſich, daß die Löſung brennender Tages
fragen endlos hinausgeſchoben und inzwiſchen um der un-
ſicheren Möglichkeit einer ſpäteren Verſtändigung willen
bedenkliche Opfer gebracht werden. Wenn es ſich
darum handelt, in ferner Zukunft einmal einen allgemeinen
deutſch- franzöſiſchen Ausgleich zuſtandezubringen, ſo ent-
hebt eine ſolche Ausſicht die deutſche Außenpolitik nicht
der dringenden Aufgabe, inzwiſchen ſchleunigſt für eine
befriedigende Regelung der Verhältniſſe im beſetzten Ge
biet zu ſorgen. Als praktiſches Ergebnis zeigt ſich jeden
falls, daß mit Erfolgen der Thoiry-Politik, die für die
Lage des beſetzten Gebietes Beſſerung brächten, zunächſt
leider nicht gerechnet werden kann.

Ergibt ſo die Betrachtung der deutſchen außenpolitiſchen
Lage zur Zeit ein höchſt unklares Bild, ſo ſind die inner-
politiſchen Zuſtände im Augenblick nicht minder verworven.
Praktiſch liegt ja ſeit langer Zeit der Schlüſſel zur Löſung
aller innerpolitiſchen Fragen beim Zentrum, und man hatte
daher der großen Vorſtandstagung der Partei in Erfurt
mit beſonderem Jntereſſe entgegengeſehen. Dieſe erwartete

und erhoffte Klärung aber haben die dortigen Verhand
lungen nicht gebracht. Reichskanzler Marx hat als
Sprecher der Partei ihrer Taktik alle Wege offengelaſſen.
Er hat die Möglichkeiten eines Zuſammenarbeitens mit
rechts oder links objektiv beſprochen und zum Schluß durch-
blicken laſſen, daß es ihm am liebſten wäre, wenn die
jetzige Minderheitsregierung der Mitte noch möglichſt lange
fortbeſtehen könnte. Der Zug des Herzens rühtet ſich
zweifellos bei einem großen Teil der Zentrumsanhänger
mehr nach links die Sozialdemokratie aber ſcheint nicht
geneigt, die Erfüllung ſolcher mittelparteilichen Wünſche
durch ihre taktiſche Haltung irgendwie zu erleichtern. Der
Einfluß des radikalen Flügels ſetzt ſich immer wieder
durch und hat durch das Ergebnis der ſächſiſchen Land
tagswahlen offenbar wieder verſtärkte Stoßkraft bekommen.
Dort haben bei dem getrennten Vorgehen der beiden Flügel
der Sozialiſtiſchen Partei die ſogenannten Altſozialiſten
eine geradezu vernichtende Niederlage erhalten, und es
machen ſich jetzt ſchon Anzeichen bemerkbar, daß die vier
erwählten Vertreter dieſer Richtung wieder der Führung
ihrer radikalen Parteigenoſſen unterworfen werden ſollen.

Wenn, wie es den Anſchein hat, die gleichen Anſchauun-
gen ſich auch bei den ſozialiſtiſchen Fraktionen des Reichs
jtages und Preußiſchen Landtages durchſetzen, ſo entſchwin-
den allerdings die Ausſichten auf Bildung der Großen
Koalition ins Nebelhafte. Dann aber ſteht wieder die
Frage des Zuſammengehens zwiſchen Mitte und Rechts zur
Diskuſſion. Die Rechte hat mehrfachp rogrammatiſch er



klärt, daß fie durchaus bereit iſt, ihren Anteil an der Ver-
antwortung für die Leitung der Staatsgeſchicke auch poſitiv
zu übernehmen, daß ſie es aber ablehnt, ſich den anderen
aufzudrängen. Sache der Mitte iſt es, zu dieſem Tatbe
ſtande Stellung zu nehmen, und ſie wird zu einer ſolchen
Entſcheidung umſo eher genötigt ſein, je mehr die Rechte
erkennen läßt, daß ſie bei aller pflichtmäßigen Prüfung

der ſchwebenden politiſchen Probleme doch nicht daran
denkt, ſich von der Mitte als willenloſes Werkzeug miß-
brauchen zu laſſen. Vielleicht wird ſchon in den nächſten
Tagen die Frage der Regelung der Erwerbsloſenfürſorge
Gelegenheit geben, die Parteien vor klare Entſcheidung
zu zwingen.

Eine Niederlage der Reichsregierung.
Der ſozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstages behandelte

geſtern den zweiten Teil der Regierungsvorlage zur Aende-
rung der Erwerbsloſenfürſorge. Der Vorſchlag
der Regierung, der eine ſogenannte Kriſenfürſorge
für die Ausgeſtenerten bis zum 31. März 1927 vorſieht,
wurde abgelehnt und dafür bei Stimmenthaltung der
Deutſchnationalen, der Wirtſchaftspartei und der Völkiſchen,
mit den Stimmen der Sozialdemokraten und Kommuniſten
gegen die Regierungsparteien der ſozialdemo-
kratiſche Antrag angenommen der eine Zahlung der
Erwerbsloſenunterſtützung ohne jede Beſchränkung
vorſieht.

Das Ergebnis der Abſtimmung im Plenum kann weſent-
lich anders ausfallen, weil die Mehrheitsverhältniſſe im
Plenum anders ſind als im Ausſchuß. Das Schickſal der
von den Regierungsparteien aufgenommenen Geſetzvorlage
der Regierung iſt aber jetzt ganz ungewiß geworden. Die
Deutſchnationale Fraktion hat beſchloſſen, daß ſie die Ab-
ſtimmung im Plenum über die Vorlagen freigibt. Es iſt
leicht möglich, daß die Vorlage abgelehnt wird, vor
allem dann, wenn auch die Sozialdemokraten an ihrem
weſentlich n Antrag feſthalten. Wenn die Re
gierung mit der Vorlage im Plenum unterliegt, würde eine
ernſte Lage entſtehen. Es würde ſich dann herausgeſtellt
u daß bei dem erſten ernſten Problem, vor das der

eichstag nach den Sommerferien geſtellt iſt, die Minder-
heitsregierung der Mitte keine Mehrheit auf ihre Vor-
lagen vereinigen kann.

Die Erwerbsloſenfürſorge im Reichstage.
Der Reichstag befaßte ſich geſtern mit der Not der Er

werbsloſen. Die Debatte baute ſich auf auf den Beſchlüſſen
des Sozialen Ausſchuſſes des Reichstages, in dem eine
Einigung der Regierungsparteien mit den Sozialdemokraten
zuſtande gekommen iſt. Die Sozialdemokraten hatten für
die Plenarverhandlungen neue Anträge eingebracht, wo
nach die Bezüge der Hauptunterſtützungsempfänger um 30
Prozent, die Familienzuſchläge um 20 Prozent erhöht
werden ſollen. Die Kommuniſten beantragten Erhöhung um
50 Prozent. Der ſozialdemokratiſche Abg. Brey begrün-
dete weitergehende Anträge ſeiner Partei und verwies
auf die ſchweren kommenden Winterwochen.

Für die Deutſchnationale Fraktion gab der Abg. Schul z-
Bromberg eine Erklärung ab, in der er hervorhob, daß
die Erwerbsloſigkeit nur durch eine völlige Neuein-
tellung der deutſchen Wirtſchaftspolitikberwunden werden könne, beſonders durch Entwicklung der

nationalen und vor allem der land wirtſchaftlichen
Produktion. Da die Regierung leider kein Lohnklaſſen-
ſyſtem eingeführt habe, werde die Mehrheit der Deutſch
nationalen Fraktion die Vorlage ablehnen.

Der Zentrumsführer Andree ſah die Hauptaufgabe
der Regierung darin, dem Volke Arbeit und Brot zu ver
ſchaffen.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns ſtellt feſt, daß die
Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen gegenüber dem 1. März
d. J. um 700000 abgenommen habe. Eine weſentliche
Beſſerung des Arbeitsmarktes ſei nicht zu verkennen. Bei
der Reichsbahn und Reichspoſt ſind Arbeiten im Gange,
ebenſo bei Siedlungs- und Arbeiterwohnungen. Eine dau-
ernde Beſſerung des Arbeitsmarktes könne nur aus der
Wirtſchaft heraus erwachſen. Beunruhigend ſei, daß noch
viel Ueberarbeit geleiſtet wird. Bei der Vergebung von
Arbeiten wird daher die Bedingung geſtellt, daß Ueber-
tunden nicht gemacht werden. Die Regierung müſſe

n größten Wert darauf legen, daß die Bezugsdauer
nicht über ein Jahr ausgedehnt wird.

Nachdem der Miniſter ſeine Rede beendet hatte, brachten
die Kommuniſten einen Mißtrauensantrag gegen
ihn ein. Am Sonnabend werden die Beratungen fortge-
ſetzt und die Abſtimmungen vorgenommen.

Drei Ziele deutſcher Außenpolitik.
Aus einem Vortrag des Reichstagsabg. Prof. Dr. Hoetzſch.

Jm Rahmen eines Vortragszyklus des Akademiſchen Ar-
beitsausſchuſſes für Deutſchen Aufbau ſprach der deutſch
nationale Reichstagsabgeordnete Prof. Dr. Hoetz ſch der
Münchener Univerſität über außenpolitiſche Fragen, wobei
er auch auf die Gerüchte über ſeinen Zuſammenſtoß
mit Streſemann im Auswärtigen Ausſchuß zu ſprechen
kam und erklärte, es habe ſich um ſeine Feſtſtellung ge-
handelt, daß das Beſtehen der Jnteralliierten
Militärkontrolle in Deutſchland mit dem Ge-
danken der deutſch-franzöſiſchen Verſtändi-
gung ſchlechterdings unverträglich ſei und daß
es Ziel und Aufgabe der deutſchen Politik in den nächſten
Wochen ſein müſſe, mit der Militärkontrolle endgültig Schuß
zu machen. Die Mobiliſierung der Eiſenbahnobligationen
halte er wegen der damit verbundenen Gefährdung deut
ſcher Zukunftsintereſſen als außerordentlich bedenklich. Das
außenpolitiſche Programm Streſemanns, das auf den zwei
Forderungen Befreiung des Rheinlandes und Re-
viſion des Dawesabkommenss beſtehe, genüge noch
nicht. Hinzu kommen müſſe die Forderung nach einer
fried lichen Reviſion der Verſailler Vertragsbeſtimmungen. Für die Dauer ſei es nicht
möglich, eine erfolgreiche Außenpolitik zu treiben ohne
eine in der Hauptſache übereinſtimmende und zuſtimmende
Reſononz aus dem ganzen deutſchen Volke.

Die Ausführungen des Redners wurden
Beifall aufgenommen

Hindenburg Gaſt der Reichshauptſtadt.
Geſtern abend war der Reichspräſident zum erſten Male

Gaſt der Reichshauptſtadt. Zu ſeinen Ehren war im Rat-
ein größerer Empfang veranſtaltet, an dem die

ichsregierung und die preußiſche Staatsregierung, die
er er der Stadt und die führenden Männer des poli-
tiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens teilnahmen,

Verlaufe der Veranſtaltung wurde vor der Feſtverſamme
ung ein Vortrag über die Elektrizitätsverſorgung Berlins

e das Großkraftwerk Rummelsburg mit Lichtbildern ge
alten,

mit ſtarkem

Preußiſcher Pundtog,
Jm Preußiſchen Landtag kam es am Freitag zu

einer eingehenden Beſprechung der deutſchnationalen und
kommuniſtiſchen Anträge
muniſten einerſeits und das Verhalten der nationalen Ver
bände andererſeits. Jnsbeſondere wurden die Durchſuchun

n bei Wirtſchaftsführern im Mai d. J. ſcharf kritiſiert.
r deutſchnationale Abgeordnete Dr. Maretzki griff

die preußi Regierung und insbeſondere das Jnnen
miniſterium wegen ihrer Haltung den Kommuniſten gegen-
über ſehr lebhaft an. Allein in den Tagen des Volks-
entſcheids ſeien gegen Angehörige des Stahlhelm 82 ban-
denmäßige Ueberfälle ausgeführt worden, wobei
123 Stahlhelmer mißhandelt und 61 ſchwer verletzt wurden.
Es ergäbe ſich das Bild eines unerträglichen roten Terrors
Bei dem Verwunden und Mißhandeln einzelner Gegner
ſei oft ein geradezu unvorſtellbares Maß von Roheit zu-
tage getreten. Das Stockverbot habe die vaterländi-
ſchen Verbände faſt wehrlos gemacht. Die ſozialiſtiſche
Regierung in Preußen laſſe die kommuniſtiſche Agitation
währen, und in vielen entſcheidenden Fragen, wie beim
Volksentſcheid, mache die Sozialdemokratie offen gemeinſame
Sache mit dem Kommunismus. Nachdem noch der Kom-
muniſt Grube ſcharf gegen die Rechtsparteien losgezogen
war, ſtellte ſich der neue Innenminiſter Grzeſinski
mit einer Rede dem Hauſe vor. Er legte ſeine allgemeine
Stellung über die Handhabung der Polizei dar und er
klärte, er werde die Bewegungen rechts und links ſcharf
beobachten, ſich aber nicht dazu verleiten laſſen, überhaſtet
vorzugehen und etwas zu tun, was mit den verfaſſungs
mäßigen Rechten der Staatsbürger nicht in Uebereinſtim-
mung ſteht.

Der Sozialdemokrat Szillat billigte die Haltung der
Regierung und griff die Rechtsverbände an.

Abg. Borck (Dnat.) kritiſierte hierauf das Vorgehen
der Polizei bei den Hausſuchungen bei Wirtſchaftsführern.
Sowohl der Miniſterpräſident Braun wie der jetzige
Staatsſekretär Abegg hätten ſr. Zt. im Parlament
durchaus un richtige Darſtellungen des Falles
gegeben. Der Landtag ſei irregeführt worden.
Der Miniſterpräſident habe ſich anf un richtige Spitze l-
nach richten geſtützt.

Es ſprach noch für das Zentrum der Abg. Dr. Schwe
ring, um die Regierungspolitik zu verteidigen. Er rief
mit ſeinen Darlegungen den heftigen Widerſpruchdes Abg. Heiden reich (DVP.) heraus. Die Beſpré-
chung wird heute fortgeſetzt werden.

Wiederaufnahmeverfahren gegen Hölz?
Der Begnadigungsausſchuß des Reichstages nahm zur

Affäre Max Hölz Stellung. Hölz war bekanntlich im
Juni 1921 zu lebenslänglichem Zuchthaus ver-
urteilt worden. Die Verurteilung geſchah insbeſondere
wegen der Ermordung des Landwirts Heß. Hölz hat dieſe
Ermordune ſtets beſtritten. Von den Verteidigern des Max
Hölz ſind dem Ausſchuß Mitteilungen zugegangen, daß der
eigentlich Schuldige am Tode des Landwirts Heß bereit
ſei, ſich dem Gericht zu ſtellen und alle Konſequenzen
auf ſich zu nehmen. Angeſichts dieſer neuen Tatſache hat
der Ausſchuß den Verteidigern von Max Hölz aufgegeben,
neben der Betreibung des Wiederaufnahmeverfahrens ſo
ſchnell wie möglich dem Reichsbegnadigungsausſchuß die
aktenmäßigen Unterlagen zu dem angeführten
Fall zu geben.

Um die Regierungsbildung in Sachſen.
Jn Sachſen zerbricht man ſich den Kopf über die Mög-

lichkeiten der künftigen Regierungsbildung. Zu-
erſt hatten Berliner Blätter die Meldung verbreitet, der
Berliner Parteivorſtand der SPD. bemühe ſich, die vier Alty
ſozialiſten für die Partei zurückzulewinnen. Auch vom
ſächſiſchen Geſandten Dr. Gradnauer wurde behauptet,
er habe erklärt, eine ſozialiſtiſche Minderheitsregierung,
die ſich auf kommuniſtiſche Hilfe ſtützen wollte, werde ſehr
bald in größte Schwierigkeiten geraten. Deshalb müſſe die
SPD. nach dem Vorbilde der Sozialdemokratie in Preu-
ßen mit der Deutſchen Volkspartei, den Demokraten und
Altſozialiſten eine Koalitionsregierung bilden. Die Nach
richtenſtelle in der ſächſiſchen Staatskanzlei teilt dementgegen
mit, daß Dr. Gradnauer erklärt habe, an der Sache ſei
kein wahres Wort.

Wie übrigens die ſächſiſchen Linksſozialiſten ſich zu der
Frage der großen Koalition einſtellen, geht aus einem
Aufſatz hervor, den die „Dresdener Volkszeitung“ ver
breitet. Es heißt darin: „Wenn ehrliche Republikaner
außerhalb Sachſens ſich heute noch für eine große Koalition
in unſerem Lande einſetzen, ſo iſt das nur deshalb möglich,
weil ſie nicht genügend darüber unterrichtet ſind, wie ſehr
die verfloſſene Große Koalition zu reaktionären Umtrieben
mißbraucht wurde.“

Die Linksſozialiſten träumen noch immer von einer Mi-
niſterpräſidentſchaft Arzt und ſeiner Linksregierung unter
Mithilfe der Kommuniſten.

Polniſche Beunruhigung über Thoiry.
Paris, 6. Nov. Nach dem „Petit Pariſien“ ſoll der pol-

niſche Geſandte in Paris in ſeiner geſtrigen Unterredung
mit Briand auf die andauernden Beunruhigungen auf-
merkſam gemacht haben, die gewiſſe deutſche Abſichten (7)
für die Durchführung des Programms von Thoiry bei den
öſtlichen Verbündeten Frankreichs erregen.

J S S S „J—, S
Das amtliche Ergebnis

der amerikaniſchen Wahlen.
Newyork, 6. Nov. Wie amtlich gemeldet wird, ſetzu ſich

der nene Senat aus 47 Republikanern (einſchl. der pro
greſſiven Republikaner), 47 Demokraten und 1 Farmar-
beiter zuſammen. Ein noch unentſchiedener Sitz dürfte den
Republikanern zufallen. Für das Repräſentantenhaus wur
den gewählt: 236 Republikaner (einſchließlich der pro-
greſſiven), 195 Demokraten, 2 Farmarbeiter und 1 So-
zialiſt. Ein Sitz iſt noch unenktſchieden.

Von den 96 Senatsmitgliedern waren bisher 55 Republi-
kaner, 40 Demokraten und ein Farmarbeiter. Dem Reprä-
entantenhaus gehörten 247 Republikaner, 183 Demokraten,
rei Farmarbeiter und ein Sozialiſt an. Die Demo-

kraten haben alſo im Senat ſieben und im Repräſen-
tantenhaus 12 Sitze gewonnen, während die Republikaner
12 bzw. 11 verloren haben, ein Ergebnis, das Coolid-
ges Ausſichten auf eine Wiederwahl nichtals günſtig erſcheinen läßt.

Ermordung eines Präſidentſchaftskandidaten.
Managna, 6. Nov. General Humberto, der als zu-

künftiger Präſident von Nicaragua betrachtet wurde, iſt
geſtern ermordet worden.

über Ausſchreitungen von Kom

Aus Stadt und Amgebung
Sinsamkeit.
Sonuntagsgedanken.

Es iſt ein eigen Ding um die Einſamkeit im Menſchen
leben. r eine ſucht ſie, der andere meidet ſie. Entbehren
aber kann ſie niemand. Gerade das ſinnlos haſtende,
nervenzerrüttenden Getriebe unſerer Tage braucht ſie als
Gegenpol. Wie ein Druck ſtets Gegendruck ſo regtſich der Wunſch nach Stunden ſtiller Zur gegogenheft
als natürliche Reaktion auf die Nervenbeanſprüchung des
modernen Menſchen; nicht ſo ſehr um mit unſerem Bilde
zu ſprechen als Gegendruck, ſondern vielmehr als Entp
ſpannung und damit Aufſpeicherung neuer Kräfte. Und
der Wunſch danach iſt umſo ſtärker, je innerlicher, ſelbſt
beſinnlicher ein Menſch iſt. Denn die Einſamkeit gibt
Kraft! Das erkannte der Dichter, wenn er ſagt: Es bildet
das Talent ſich in der Stille. Gerade die größten, reifſten
Menſchen, die in vorbildlicher Selbſthingabe mit ihrem Leben
und ihrer Perſon den großen Gemeinſchaftszielen ihres
Volkes dienten, waren Männer der Einſamkeit.

Freilich birgt daneben die Einſamkeit eine große Gefahr.
Sie darf nicht zur Vereinſamung werden. Denn: einſam
ſein macht ſtark, Vereinſamung drückt nieder. Das iſt ein
Unterſchied. Und vereinſamte Menſchen ſind arme, gedrückte,
enterbte Menſchen. Ohne Sonnenſchein und Liebe, ohne
den hellen Widerſchein innerlichen Freudenlebens gehen ſie
durch ihre Tage, unaufgeſchloſſen, unerkannt und verbdbittert.

Gibt es nichts, das ihnen helfen kann? Doch! Einer
iſt's, der auch im lärmendſten Weltgetriebe der einen, ein-
zelnen Menſchenſeele nachgeht, in erbarmender Heilands
liebe ihr die rettende Hand entgegenſtreckt und freundlich
zu ihr ſpricht: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig
und beladen ſeid, ich will euch erquicken.“ Vertraue ihm
die Nöte deiner Vereinſamung an und himmliſcher Troſt
wird Einzug halten in dein ſo troſtverlangendes Herz.

en

Hoher Beſuch auf Schloß Seopau.
Auf dem Schloſſe der Familie von Trotha weilt ſeit

Donnerstag die Kronprinzeſſin zu Gaſte. Geſtern
nahm J. K. Hoheit an der Tagung der Johanniterſchweſtern
in Halle teil, wo ſie herzlichſt von Geh. Juſtizrat Dr.
Elze und von den Johanniterrittern des Konvents der
Provinz Sachſen begrüßt wurde. Die Tagung dauerte von
1 bis 5 Uhr. Heute feiert die Kronprinzeſſin im Kreiſe
der Familie des Herrn Thilo von Trotha die Taufe von
deſſem jüngſten Sohn. Heute abend verläßt die Kron-
prinzeſſin Schloß Scopau und fährt von Merſeburg ab
nach Berlin.

Vom Auto überfahren. Heute mittag 12 Uhr wurde
ein vier- bis fünfjähriges Kind auf dem Neumarkt von
einem von Leipzig kommenden Perſonenauto überfahren.
Die rückſichtsloſen Autofahrer wollten, ohne ſich um das
Kind zu kümmern, davonfahren, konnten aber noch von
einem Schupobeamten angehalten werden. Das Kind wurde
erheblich verletzt und in die Wohnung der Eltern geſchafft
Man kann viel beobachten, daß gerade in dieſer verkehrs-
reichen Straße die Kraftwagenführer nicht die vorſchrifts-
mäßige Geſchwindigkeit einhalten, ſo daß in dieſer kinder-
reichen Gegend leicht derartige Unfälle entſtehen können.
Aber es iſt zugleich eine Warnung an die Eltern, ihre
Kinder nicht unbeaufſichtigt die Straße betreten zu laſſen
und ihnen größte Vorſicht beim Ueberſchreiten derſelben
einzuſchärfen.

Beurkunden im Standesamt im Monat Oktober 1926.
Geburten: 28 Knaben, 20 Mädchen; Sterbefälle: 12 männ-
liche Perſonen, 16 weibliche Perſonen; Eheſchließungen 30.

Sänglingspflege. Der Vaterländiſche Frauenverein vom
Roten Kreuz, Merſeburg-Stadt, teilt mit, daß die Lehr-
ſtunde für Säuglingspflege am Montag, den 8. November,
ausfällt. Die nächſte Lehrſtunde findet Montag, den
15. November, ſtatt.

„Die Auswirkungen der Gewerbeſteuer“ lautet das
Thema, über das Dr. Neumann Berlin morgen vorm.
11 Uhr in einer öffentlichen Verſammlung aller Handslb-
und Gewerbetreibenden im „Caſino“ ſpricht.

Neuban einer Bedürfnisanſtalt. Nach Verbreiterung der
Weißenfelſer Straße iſt es erforderlich geworden, das bereits
ſtark verroſtete Piſſoir an der Ecke Weißenfelſer Straße
Obere Breiteſtraße durch eine neuzeitliche Bedürfnisanſtalt
zu erſetzen. Das Häuschen ſoll mit Rückſicht auf die auf
dem Nulandtplatz ſtattfindenden Märkte und ſonſtigen Ver
anſtaltungen, wie Oſter-, Kinder-, Oktoberfeſt uſw. reich-
lich bemeſſen, insbeſondere auch für Frauen einge-
richtet werden. Es ſoll eine Wärterin für die Reinigung
beſtellt und ein Aufenthaltsraum für dieſe geſchaffen wer-
den. Ferner iſt mit Rückſicht auf die an dieſer Stelle
vorhandene Halteſtelle der Mübag, die ſehr ſtark benutzt
wird, ein gedeckter Unterſtand mit Sitz gelegenheiten vov-
geſehen. Die erforderlichen Mittel ſind von der Bau
verwaltung auf 8000 Mark veranſchlagt. Die Stadtverord-
netenverſammlung wird ſich mit dieſer Vorlage des Maſ
giſtrats beſchäftigen.

Raſche Erfüllung. Die von uns vor einigen Wochen
vorgebrachten Wünſche von Anwohnern des Stadtpark und
Gerichtsrain nach beſſerer Beleuchtung an der Weißen
Mauer und Anpflanzung zweier ſchattenſpendender Bäume
an der Bank bei der Warteſtelle der Elektriſchen vor dem
Krankenhauſe haben dankenswerter Weiſe ſchnelle Erfüllung
gefunden. Zwei neue Gasglühlichtlampen leuchten ſeit
einiger Zeit dem nächtlichen Wanderer an der Weißen
Mauer und zwei zarte Kaſtanienbäumchen verſprechen den
Bänken gegenüber dem Krankenhauſe in künftigen Soms
mern erquickenden Schatten.

Anſcheinend von Wutkrämpfen befallen wurde geſtern
abend ein Mann in der Breiteſtraße. Nach heftigem
Widerſtand gelang es Schupobeamten, den „wilden Mann“
in ſeine Wohnung zu bringen. Es handelt ſich um einen
vor kurzem aus dem Marinedienſt entlaſſenen, jetzt ſtel-
lungsloſen Mann. Wie immer ſammelten ſich dabei die
Menſchen an.

Eine getreue Nachbildung des Linienſchiffes „Heſſen“
iſt im Schaufenſter der Atzel'ſchen Drogerie auf dem Enten-
plan ausgeſtellt. Es iſt von einem Merſeburger herges
ſtellt, der ſich viel Mühe gegeben haben muß, um a
Einzelheiten ſo genau nachzubilden.

Beſſere Abendverbindung auf der Strecke Merſeburg
Mücheln der Merſeburger Ueberlandbahnen. Der W
10,31 (bisher nur Sonnabends) verkehrt ab Montag täglich,
der Wagen 11,20 ab Merſeburg wird jetzt außer Sonntag
auch Mittwoch und Sonnabend fahren.

Schülerferienkarten. Wie wir erfahren, dürfen ſoge
nannte Schülerferienkarten nur verwendet werden zur Fahrt
nach dem Schulort und dem Wohnort der Eltern. Ver
heiratete Schüler erhalten die Karten zum Beſuch der Ehe
gatten, elternloſe zum Beſuche der Erzieher, Großeltern,
Geſchwiſter der Eltern oder der eigenen Geſchwiſter. Wegen
zu weiter Entfernung näher wohnende Verwandte oder
befreundete Familien zu beſuchen, iſt auf Grund der Schüler-
ferienkarten nicht angängig.
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2. ChodowieckiAbend
der Arbeitsgemeinſchaft für Kunſtgeſchichte.

Hatte Herr Thielſen am erſten Abend eine Reihe
Lichtbilder über Meiſterwerke Chodowieckis gezeigt, ſo gab
r ge Hand von Bildern einen Entwicklungsgang

s nſtlers.Die erſten Werke erninnern noch an die franzöſiſche Kunſt
des 18. Jahrhunderts. Aber es iſt auf ihnen bereits etwas,
was bei den Franzoſen nicht zu finden iſt. Die Franzoſen

ben Jdealbilder, ſie ſchildern die Geſe Iſchaft ſo, wie ſie
ein ſoll und gehen oft geradezu ins Märchenhafte. Davon
iſt bei Chodowiecki nichts zu finden, unter der Rokokomaske
ſpricht ſich ganz deutlich der Fortſchritt aus. Bisher hatte er
die rechte Technik noch nicht gefunden und gelangt zu ihr

veränderten Tagestemperaturen. Zunehmende Winde. Jm
übrigen Deutſchland: nur im Nordweſten ſtrichweiſe etwas
Regen, ſonſt wechſelnd. Jm Süden etwas nebliges Wetter
bei gleichbleibender Temperatur.

Theaterverein Merſeburg.

Als Pflichtaufführung für den Monat November er-
folgt die Komödie „Der Snob“ von Karl Sternheim.
Die Aufführungen finden ſtatt am Montag, den 15., und
Dienstag, den 16. November, abends 75 Uhr im „Tivoli“.
Der Kartenvorverkauf beginnt am Dienstag, den 9. d. M.,
in der Geſchäftsſtelle des „Merſeburger Tageblatt“, Gott
hardtſtraße. Die Aufführung dauert rund 2 Stunde,
ſo daß die auswärtigen Mitglieder in Richtung Frankleben

auf einem Umwege. Chodowiecki hatte ein franzöſiſches die Straßenbahn 10,40 Uhr bequem erreichen können. Um
Bild, das den Abſchied des Hugenotten Callas vor ſeiner
Hinrichtung darſtellte, abgemalt. Es gefiel ſehr und viele
wollten es haben. Er griff zur Radierungsnadel, um es
zu vervielfältigen und iſt damit auf ſeinem eigentlichen

die Klagen wegen Benachteiligung bei der Platzverteilung
zu vermeiden, wird dringend gebeten, die Programme
an den feſtgeſetzten Tagen abholen zu laſſen. Es iſt nicht
unbedingt erforderlich, daß die Programme für den vorge-

Gebiet der Radierung angelangt. Freilich auch hier hat er ſchriebenen Tag abgenommen werden. Die Vorverkaufs
ſeine Grenzen. Uebernormale Menſchen wie Friedrich den ſtelle hat Anweiſung erhalten, Karten nach Wahl der Mit-
Großen vermag er nicht zu ſchildern. Halten wir die Werke glieder zu verabreichen. Selbſtverſtändlich bleibt die Grup-
Menzels dagegen, der ja in ſeinen Werken ganz auf den
Schultern Chodowieckis ſteht, ſo ſehen wir den kraſſen
Unterſchied. Der letzte Schlußſtrich ſeiner Entwicklnug iſt
die Radierung, die bürgerliche Verhältniſſe wiedergibt. Seine

peneinteilung beſtehen. (Siehe auch Jnſeratenteil.)
Zu unſerer beſonderen Freude können wir noch mitteilen,

daß an den beiden obigen Aufführungstagen, alſo am
Montag, den 15., und Dienstag, den 16. d. M., NachFamilie, ſeine Umgebung, einfache bürgerliche Kreiſe, ver mittagsaufführungen für Schüler und Schülerinnen mit

mag er vortrefflich wiederzugeben. Eine Reihe von Stichen
illuſtriert Szenen aus den Werken bekannter Dichter, eine
andere Reihe zeigt in humorvoller Weiſe die Liebeserkläl—
rungen von Perſonen aller möglichen Stände, wieder eine
andere Reihe zeigt in Gegenſätzen, wie man es machen ſoll
und wie nicht, z. B. wie man ſpazieren gehen oder tanzen
ſoll und wie nicht, oder es wird der Gegenſatz von gutem
und ſchlechtem Geſchmack, von Natur und Ueberkultur ver-
anſchaul?cht. Jn allen dieſen kleinen Darſtgllungen iſt
Chodowiecki Meiſter.

Domkonzert. Auf das vom Vaterländiſchen Frauenverein
Merſeburg Land morgen nachm. 41 Uhr im Dom veran
ſtaltete geiſtliche Konzert weiſen wir nochmals hin. Aus
führende ſind der bekannte Halleſche Stadtſingechor, der
einen beſonders guten Ruf genießt und ſogar ſchon zu Aus
landsreiſen verpflichtet war und Herr Studienrat Reb-
lin g, ein vorzüglicher Klavierſpieler. Der Ertrag dient
zum Beſten der Schweſternſtationen.

Oſtmärkerverein. Am nächſten Montag findet in unſerem
Vereinslokale „Caſino“ die Monatsverſammlung ſtatt. Herr
r Kohmann aus Halle ſpricht über Zeit-ragen in Polen. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der
Tagesordnung werden die Mitglieder dringend gebeten, mit
ihren Angehörigen vollzählig an der Verſammlung teil-
zunehmen. (Siehe auch Jnſerat.)

Leipziger Seidek-Sänger. Am 11. November geben die
beliebten Leipziger Seidel-Sänger im „Caſino“ einen humo-
riſtiſchen Gaſtſpielabend. Sie ſind in unſerer Stadt gern
en Gäſte und bringen auch diesmal ein neues, durch
ſchlagendes Programm. Ein beſonderer Hinweis bezgl.
ihrer Leiſtungen erübrigt ſich; denn die vortrefflichen Leip
ziger ſind immer noch anerkannt die führende Herren-
geſellſchaft Deutſchlands, und Geſang und Humor ſtehen
in ihrem Spielplan auf hoher künſtleriſcher Stufe. Es
empfiehlt ſich, rechtzeitig Karten im Vorverkauf zu löſen.

Die Merſeburger Muſikantengilde ſchreibt uns: Jn dieſer
Woche hat die Muſikantengilde ihr erſtes Singen gehabt.
Wir Merſeburger ſollten an dieſem Anſingen nicht ſo achtlos
vorübergehen, wie das leider geſchehen iſt. Abgeſehen von
der kulturellen Bedeutung iſt es für uns auch lokalpatriotiſch
von Wichtigkeit. Wir hatten nämlich in Merſeburg keine
Gemeinſchaft, die nur des Muſizierens wegen da iſt. Nach
dem Untergang des Bach Vereins und der Volksſingakademie
blieben nur noch die Kirchenchöre. Deren Arbeitsgebiet iſt
natürlich ſehr begrenzt. Wo ſonſt in Merſeburg geſungen
wird, tut mans der Geſelligkeit wegen. Durch die
Muſikantengilde iſt das nun anders geworden. Das hat
ihr erſtes Muſizieren bewieſen. Das war nicht zweckbe-
ſtimmt, das war nicht Unterhaltung, nicht Notenüben, nicht
Geſangvereinen, das war eben Singen nur des Singens
willen, Muſizieren aus reiner Freude. Dazu hatten
wir Merſeburger in ſo großem Rahmen noch keine Ge-
legenheit. Geſellſchaftliche und politiſche Verbindungen
ſind alſo nicht zuſtande gekommen, wohl aber etwas viel
Wichtigeres: Der beſcheidene Anfang einer Gemeinſchaft,
die, wenn wir ſie uns im ganzen Land entſtehend denken
wahrhafte Menſchen, echte Kultur bringen kann. Nichts
hält ja doch einen Kreis von Menſchen zuſammen wie die
Muſik. Dieſes erſte Muſizieren iſt alſo nicht an lange
Haare (der Jungen) oder kurze Haare (der Mädchen) nicht
an Schillerkragen oder kurze Hoſen gebunden, ſondern an
das Jnwendige. Unſere vielen ſangesluſtigen Merſeburger
ſind alſo herzlich eingeladen, mitzuſingen. Wer ein Jn
ſtrument ſpielt, bringe es mit. Wir üben Dienstags 8 Uhr
im „Herzog Chriſtian“. (Pünktlich!)

Auf dem heutigen Wochenmarkt konnten ſich die Händler
über ein ſchlechtes Geſchäft nicht beklagen. Selbſt an der
Wildbude ging es ganz lebhaft zu. Die meiſten der
Herumſtehenden waren zwar Neugierige, die intereſſiert
zuſchauten, mit welcher Fixigkeit den Haſen das Fell über
die Ohren gezogen wurde; doch fand ſich (auch mancher
Käufer. Man bezahlte für Haſen 1,70 Mark, Rücken
1,80 und Keulen 2 Mark. Ferner für Faſanen-Hähne
5 Mark das Stück, für Tauben bis zu 1,20, für Gänſe
mit Federn das Pfund 1,00, ſonſt 1,10 bis 1,30, füv
Enten etwa vier Pfund ſchwer 5,60 und 6,00, für
Hühner durchſchnittlich 1,00 das Pfund. Butter konnte
man heute ſchon von 0,95 an kaufen, die Eier koſteten
mit wenigen Ausnahmen 18 Pfennig. Auch Pilze wurden
heute wieder angeboten, Grünlinge für 40 Pfennig. Auf
dem Gemüſemarkt wurden folgende Preiſe gefordert: Rot
und Wirſingkohl 10 und 15, Weißkohl 8, Grünkohl 10,
Roſenkohl 50, Blumenkohl 1,00 für einen größeren Kopf,
Tomaten 15--30, Mohrrüben 10, auch zwei Pfund 115,
Kohlrüben 10, rote Rüben 15, Kohlrabi 5, Salat 10--15,
Endivienſalat 25, Rapünzchenſalat Pfund 15, Spinat
10 bis zwei Pfund 25, Sellerie 10 und mehr, Zwiebeln
10, auch zwei Pfund 15, Kartoffeln 6 und 10. An Früchten
gab es: Birnen für 5—-20, Aepfel für 15--40, Wein für P
55, Preißelbeeren für 60. Das Angebot an Nüſſen wird
allmählich reichhaltiger. Heute waren ausgeſtellt: Wall-
nüſſe für 80 bis 1,00, Paranüſſe für 1,20 und Haſel-
nüſſe für 90 Pfennig.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
wechſelnd wolkig, größtenteils trockenes Wetter mit wenig

Unterſtützung der Stadt erfolgen ſollen. Jn Ausſicht iſt das
Stück „Nathan der Weiſe“ von Leſſing genommen. Näheres
hierüber erfolgt in der Montagzeitung.

Filmilchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Wie alle Militärluſtſpiele der
letzten Zeit erntet auch der jetzt in der „Sonne“ laufende
Film „Die Dritte Eskadron“ großen Beifall. Das
Lichtſpielhaus war gut beſucht und die Anweſenden ver
folgten mit großem Jntereſſe die Vorgänge auf der weißen
Wand. Das Filmwerk iſt mit gutem Humor gewürzt und
die bekannten Darſteller, wie Cläre Rommer, Camillag
Spira, Arthur Roberts, Paul Heidemann, Paul Morgan
u. a. verhelfen dem Werk zu einem großen Erfolg
Großem Jntereſſe begegnet auch das Senſations- Schauſpiel
„Der gelbe Prinz“, in dem der bekannte und große
japaniſche Schauſpieler Seſſue Hayakawa die Hauptrolle
ſpielt. Die Handlung des Werkes iſt packend aufgebaut
und ebenſo iſt die Ausſtattung gut. Die übrigen Schau
ſpieler geben ihr Beſtes. Die neueſte Deulig-Woche be-
ſchließt das gute Programm.

Union- Theater. Ab geſtern läuft hier ein ſpannendes
Senſationsprogramm. Der Kriminalfilm „Sech s Schüſſe
in der Nacht“ behandelt in acht langen Akten das
Leben einer Verkommenen. Die Beſucher werden durch die
überaus gut aufgebaute Handlung bis zum letzten Akt
gefeſſelt. Die Darſtellung liegt in den Händen prominenter
Filmdarſteller. Ein Film, der als der ſtärkſte und auf-
regendſte Rennfilm bezeichnet wird, betitelt ſich „Turf
und Liebe“. Und damit iſt nicht zuviel geſagt, läßt
doch die ſenſationelle und ſpannende Handlung den Beſucher
nicht zu Atem kommen. Die Szenen von der Rennbahn
ſind gut aufgenommen und ſo wird wohl jeder Freund von
Nervenkitzel auf ſeine Koſten kommen.

Kammer-Lichtſpiele. Das mit großer Spannung erwar-
tete Programm, das erſt auf der Bahn eine Jrrfahrt gemacht
hatte und mit großer Verſpätung in Merſeburg ankam,
konnte doch noch geſtern abend vor gut beſetztem Hauſe zur
Vorführung gelangen. Die ſpannende Wildweſt- Geſchichte
„Fred Thomſen, der ſchweigſame Fremdling“
zeigt uns den Kampf des beliebten Darſtellers Fred Thom
ſen gegen eine Räuberbande. Hervorzuheben iſt der wilde
Ritt auf dem Wunderhengſt „Silberkönig“, der als ein
Wunder der Dreſſur bezeichnet werden muß. Jn ſechs
ergreifenden Akten erleben wir dann in dem Filmwerk
„Mutterſorgen“ das Schickſal und die Tragödie eines
Fürſorgezöglings. Auch dieſer Film findet ſein dank-
bares Publikum. Anfang der erſten Vorſtellung iſt
6,30 Uhr, der zweiten 8,30 Uhr.

zwecſwerßund beung,
Rezitationsabend des Vildungsausſchuſſes.

NeuRöſſen. Dr. Ludwig Wüllner ſtand vor einem leider
verhältnismäßig kleinen Kreiſe von Zuhörern. Jm erſten
Teile der Vortragsfolge rezitierte er Schillers „Worte des
Wahnes“, „Worte des Glaubens“, „Bürgſchaft“, Goethes
„Prometheus“ und aus dem dramatiſchen Fragment Hölder-
lins „Der Tod des Empedokles“ die Abſchiedsworte des
Philoſophen Empedokles hatte der Künſtler hier ſchon einen
vollen Erfolg zu verzeichnen, ſo wirkte ſich ſeine Kunſt
noch mehr im Vortrage der gewaltigen Don Carlos-
Szenen des 3. Aktes aus. Die beiden Gegenſätzlichen Phip

lipp und Marquis v. Poſa traten plaſtiſch vor die Zu
hörerſchaft hin. Jm 3. Teile der Veranſtaltung brachte derKünſtler als Erzähler Anderſens ſatiriſches Märchen vom
Schweinehirten. Oft wurde er durch Beifallsgelächter
unterbrochen, namentlich dann, wenn er die Hofſchranzen
die ſich gar keine eigene Meinung zu haben erlauben,
ſo köſtlich naturgetreu nachahmte. Alles in allem darf
der Abend als ein wertvolles Erlebnis für die Zuhbrer
bezeichnet werden.

Wochenſpielplan
des Haueſchen StadtTheaters.

Heute, Sonnabend, „Razzia“, Tragikomödie von Hans
J. Rehfiſch; Montag nachmittags 3,30 Uhr erſte Fremden
vorſtellung zu halben Schanuſpielpreiſen „Der wahre Jakob“,
Schwank von Arnold und Bach; abends 7,30 Uhr „Die
Tereſina“, Operette von Oskar Straus; Montag „Die luſtigen
Weiber“, Dienstag 7,30 Uhr Gaſtſpiel Björn Talen von der
Berliner Staatsoper als Radames in „Aida“; Mittwoch
„Die Tereſina“; Donnerstag Erſtaufführung „Das Schieds-
gericht“ von Menander; darauf in neuer Einſtudierung
„Der zerbrochne Krug“ von H. v. Kleiſt; Freitag „Kyritz

yritz'; Sonnabend abend 8 Uhr „Aida“; Sonntag, den
14. November, „Die Tereſing“

Fmn Thalia- Theater wird morgen, Sonntag, abends
71 Uhr, das mit großem Erfolg aufgenommene Luſtſpiel
„Donna Diana“ von Moreto gegeben.

Karten an der Kaſſe des Stadttheaters und an der
Abendkaſſe des Thalia- Theaters.
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ſus ſergis und Nochßarureiſen.
Ans unſerer Nachbarſtadt Halle.

Unfallchronik. Auf dem L feeg wurde eine Frau
von einem e welcher eine Zug-Lokomotive ver
ſchriftswidrig auf der rechten Seite überholen wollte, ange-
fahren und zu Boden geworfen. Der Radfahrer ſtieß darauf
mit der Lokomotive zuſammen, wobei das Rad ſtark be
ſchädigt wurde.

Schon wieder ein Einbruch.
Lauchſtädt, 6. Nov. Heute morgen wurde bei Dem

Kaufmann R. Walter eingebrochen. Die Diebe drangen
nach gewaltſamem Oeffnen des Ladens in die Wohnung
ein und ſtahlen einen Anzug, einen Mantel, Wäſche ſowie
aus der Ladenkaſſe 40 Mark Wechſelgeld. Sie beſaßen dann
noch die Frechheit, in das Schlafzimmer zu ſchleichen,
Herr Wagner erwachte und rief um Hilſe. Darauf flüch-
teten die Einbrecher. Von einem aus dem Schlafe ge
ſchreckten Nachbarn wurden Schüſſe u die Flüchtenden
naächgefeuert, allerdings ohne Erfolg. Jn der Haſt ver
loren die Diebe auf der Promenade einen Anzug.

Ammendorf. Jn der Aſphalt- und Teerfabrik von
Hoppe K Roehmig brach heute morgen Feuer aus, das
jedoch durch die Feuerwehren bald gelöſcht werden konnte.
Der Betrieb erleidet keine Unterbrechung. Die Urſache
des Brandes iſt noch nicht bekannt.

Kriegsdorf. Folgen ſchwerer Sturz. Die Ehe-jrau des Schweizers Moſer wollte vom Schrank eine
Kuchenform nehmen und ſtieg dabei auf eine Fußbank.
Dieſelbe kippte um und Frau M. zog ſich durch den Sturz
einen doppelten Armbruch zu. Sie wurde nach der Halli-
ſchen Klinik gebracht.

Neumark. Unfall. Am Mittwoch verunglückte der
Grubenarbeiter Sommer aus Senneberg, beſchäftigt auf
Grube „Leonhardt“, dadurch, daß ihm beim Abſteifen von
Kohlenmaſſen ein zurückſchnellendes Brett gegen den Leib
ſchlug. S. erlitt ſchwere innere Verletzungen und mußte
dem Bergmannstroſt in Halle zugeführt werden.

neneAus dem Reiche.
Aus der Neichshanptſtadt.

Millionenbetrug eines Vankiers. Der Generalbevollmächt
tigte (ein gewiſſer Schultze) der Firma Middle Europa
Security Company G. m. b. H., die ſich ſeit mehreren Jahren
mit Darlehensgeſchäften befaßt hat, hat, wie jetzt feſtgeſtellt
iſt, für mindeſtens 200 Millionen Zwiſchenſcheine auf Aktien
der Vereinigten Stahlwerke in Umlauf gebracht. Als ſeine
Schwindeleien vor einigen Tagen entdeckt wurden, flüchtete
Schultze rechtzeitig ins Auslaund, wo er ſeine Schwindeleien
fortſetzt. Zulgtzt iſt er in Rumänien aufgetreten.

Geſtändnis des Neuſtädter Mörders.
Deſſau, 6. Nov. Der in Deſſau verhaftete Mörder Frie

drich, der bekanntlich ſeine Frau mit einem Seitengewehr
ums Leben gebracht hat, legte vor dem Unterſuchungs-
richter ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Danach hat er die
Frau im Schlaf getötet. Er bearbeitete ihren Kopf mit
einem Hammer, ſchnitt ihr mit dem Seitengewehr die
Kehle durch und ſtieß es ihr ſchließlich in die Bruſt, wo
es ſtecken blieb. Er behauptet, daß er die Tat mit Ein
verſtändnis ſeiner Je ausgeführt habe. Wahrſcheinlicher
iſt jedoch, daß er die Tat aus Eiferſucht begangen

F

Der Mörder iſt heute vormittag nach Nordhauſen ü
führt worden.

Raubüberfall.
Magdeburg, 6. Nov. Geſtern ereignete ſich in der Wil

helmſtraße ein Raubüberfall. Eine jugendliche Angeſteſllte
einer Firma holte vom Poſtſcheckamt einen Betrag von 500
Mark ab, wurde dabei von einem Manne beobachtet, der,
als das Mädchen den Bau mit dem Gelde verließ, ſie
verfolgte und ihr dann einen Stoß vor die Bruſt verſetzte
und ſich des Geldes bemächtigte. Sofort ſetzte eine wilde
Jagd ein, an der ſich zahlreiche Perſonen beteiligten. Es
gelang, den Verbrecher zu ſtellen und der Polizei zu über
geben.

Ein Güterzug fährt in eine Arbeiterkolonne
Vier Tote zwet Schwerverletzte.

Wittenberge, 6. Nov. Heute morgen 6,10 Uhr fuhr ein
Güterzug auf dem Vahnhof Dergenthin auf der Strecke
Berlin Hamburg in eine Arbeiterkolonne hinein, wobei
vier Arbeiter getötet und zwei ſchwer ver-
letzt wurden. Einem Arbeiter wurde der Kopf vom
Rumpfe getrennt, die anderen wieſen ſchwere Verſtümmelun
gen auf. Der Sicherheitspoſten war aufgeſtellt. Anſcheinend
haben die Verunglückten geglaubt, das abgegebene War-
nungszeichen gelte für einen in entgegengeſetzter Richtung
fahrenden Zug und haben die Annäherung des Güterzuges
nicht beachtet.

Schwere Autounglücksfälle.
München, 6. Nov. Auf der Straße Pfaffenhofen-Jngol-

ſtadt überſchlug ſich geſtern ein Perſonenauto, wobei eine
Perſon getötet und eine weitere ſchwer verletzt wurde.

Görlitz, 6. Nov. Ein mit 30 Perſonen beſetzter Autoubs
ſtürzte, vermutlich durch Bruch der Steuerung, eine drei
Meter hohe Böſchung bei Steinſchönau hinab. Zahlreiche
Perſonen wurden verletzt, zum Teil ſehr ſchwer.

e 7 53 2Halleſche Börſe vom 6. November 1926.
Bank- u. Verſich.-Akt. Jrduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 52,502 Kaiſerbad Schmiedeb. 70,00Halle Bankverein 141,00 Ammendorf Papier 186,75 W. Kathe
Bezugsrecht H. B. Ereöllw. Papierf- 114,00 Körbisdorf. Zuck
Adoa 147,50 Eön erer Malzf. 145,00 Kyffhäuſerhütte 72,00
Gew. u. Handelsb. 65-00 Eilenb. Katt.Manuf. 85,00 Gottfr. Lindner 75,00
Landkredit Bank 98,00 Eiſenwerk Brünner 18,75 Schrapl. Kalkw. 52,50
Zörb. Bankverein 60,00 Zimmermann Co. 183,00 Wegelin u. Hübne. 121,00

Jduna Feuerverſ. P db. Vorz.Akt. e Ware
c Glauziger Zuckerf. 101,09 Zuckerraff. Halle uBergw.Akt. u. Kuxe. Heg Watz 136,00 Hanf Jmport 60,00
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Prehl. Braunk. 138,00 Röhren 59,25 Stadtmühle Alsleber 94,00
Riebeck Montan 185,00 Glas Halle Hettſtedter 79,00
Werſchen Weißenfels 195,00 Hildebrand: Mühle 72,50
BruckdorfNietleb. 5000,00 Moritz Jahr 13,00
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Bügeleiſen ioßet 12 ual RM.
Kochtopf 1 e. 12 mal RM.

(Aluminium)

Heizkiſſen 12 mal RM.
Heizſonne 12 n RM.
Stromküche i2 mal RM.
Haartrockner 12 u RM.
Staubſauger 12 n RM.

einſchließlich Zuleitungen

1.10
1.50
1.50
2.25

10.00

Mietweise
überlaſſen wir unſeren Stromabnehmern

Motoren, Heiz- u. Kochapparate
Licht- u, Kraftanlagen jeden Umfangs.

Rach 12 Monaten Eigentum des Wieters.

Landkraftwerke
Merseburg Gotthavrdtstrasse 29.

geb. Meffert

Merseburg, d. 5. Novbr. 1926.

Es hat unserem Herrgott gefallen, heute nach
schwerem, mit großer Geduld ertragenen Leiden
meine innigstgeliebte Frau und treusorgende Mutter

Frau Marie Ecke
aus ihrem arbeitsreichen Leben zu sich zu nehmen.
Dies zeigen tiefbetrübt an mit der Bitte um stilles
Beileid und um Abstandnahme von Beileidsbesuchen

Rechnungsrat Julius Ecke als Gatte
Dipl. Ing. Johannes Eicke, Reg.-Bauführ.

Die Beerdigung findet am nächsten Dienstag, den 9. d. M.,
nachm. 2 Uhr von der hiesigen Stadtgottesackerkapelle aus statt.

Es ladet freundlichſt ein

Gaſthof Burgſtaden.
Zur KirmesSonntag, d. 7. u. Montag, d. 8. November,

je von nachmittags 3 Uhr an:

Ball mus i KFür gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.
Richard Schiller

als Sohn

lch habe mich als

T ahn à r zetinniedergelassen und halte täglich
Sprechstunde von 24—5 Uhr nachm.
ab. Für Kinder von 2--3 Uhr.

Dr. I mgard Ruhnow
Zahnärztin.

An der Geisel 1. Telefon 172.

Suche
Wirtſchaft von ca. 100
Worg. in Pacht zu nehmen.
Bedingung guter Acker und
möglichſt Rähe Merſeburg
oder Dürrenberg. Offert.
u. 433/26 a. d. Exp. d. Bl.

Afffrieſiſche und

friſch mil chende

Von heute ab
haben wir ſtändig

einen großen
Transport

Simmenthaler

ſowie

hochtragende

K ü
W

l

reelle Bedienung

à

Ah

zum Kauf und Tauſch. Zahlungserleichterung ſowie

Hotel „Drei Schwäne“
Telephon 85.

Speier und Dannenberg
Handlungsgehilfe Guftav Thieme.

F.98
5 h g re

r vor.n

r r

h

wird zugeſichert.

Zu mieten geſucht
beſchlagnahmefreie

Suche per ſofort beſſer

möbl, zimmer
größere Wohnung
von mindeſtens 5 Zimmern
Angebote erbeten unter

Angebote unt. 8412 an
die Exp. d. Bl. erbeten.

U. U. W. an die Expedit.
dieſes Blattes.

Mößl, zimmer
von jungem Herrn per

15. Rovember geſucht.
Off. unter O. M. 72

a. d. Exp. d. Bl. erbeten.

Ihre kühnsten Erwartungen

e tlöchste Vollendung in der

bevor Sie
eine Sprechmaschine
kaufen, prüfen Sie das

Jeichers Möbelhaus
Halle a. S., Er. Steinstr. 82 (Kein l aden)

offeriert ganze Ausstatt ungen,

Jamaieca Rum V. 3825 M. 3.20
Batavia Arrae V.38 M. 3.50
1923 er Oberingelheimer
Rotwein 1.30. Beſonders

ſchön und preiswert.

Adolph Frank, Burg Str. 3.

3 PS Motor ioßtet 12 al RM. 16.65
einſchließlich Anlaſſer

5 PS Wotor
einſchließlich Anlaſſer

Schleifmotor 1/10 PS
mit biegſamer Welle

Kartoffeldämpfer
Jnh. 80 Pfd. Kartoffeln koſtet 12 mal

Warmwaſſerſpeicer

12 mal RM. 25.00

RW. 12.50

RM. 19.85

RM. 20.00

koſtet 12 mal

koſtet 12 mal

wie Einzelmöbel preiswert
Beamte erhalten Zahlungserleichterung

zu Kassapreisen.
Familieunnachrichten,

Geſtorben: Anna Baum-
gärtner geb. Altmann, 41 J.
St. Micheln; E. Lonicke,
50 Jahre, Weißenfels
Frieda Todte, Reichardts-Glas leihweiſe.

werden äbertroffen.

Ionwiedergabe, unver-
gleichlich klangschön, ele-
gant, solid und preiswert
Unverbindl. Vorführung bei

Piano- Ritter
Leipziger Str. 73.

FPferde-
verkarat

2 ſchöne, ſtarke, Ruſſen
m. Garantie billig zu ver-
kaufen, Preis 450 Mk.
Theodor Bernhardt,
Leipzig Plagwitz,

Zſchocherſcheſtr.41, Tel. 40347.

werben Karl Schübel,
Weißenfels.

Korrekt arbeitende
Prolpektoverteier

für ſofort geſ. gegen feſten
Wochenlohn u. Proviſion.
Off. u. F. 4577 an Annoneer
Fink, Augsburg, Pranthochſtr.

u. Visenbochbau.

500 Belohnung
Brieftaſche, braun, mit Jnhalt geſtern

nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr von
„An der Geiſel“ bis Unteraltenburg
verloren. Der Finder wird gebeten, die
ſelbe gegen obige Belohnung Unter
altenburg 25 (Hochparterre) oder Wei
ßenfelſer Str. 11 (part) abzugeben.
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Herren Konfektion
Winterlodenjoppen mit warmem
Futter, in zweireihiger Form M. 23,00
Windjacken mit angewebt. Futter M.

Lederjacken aus braun. Chromleder,
sauberste Ausführung, tadelloser Sitz M.
Sakko- Anzüge aut Robhaar gearb.,
tragfähige Qual., teils m. 2reih. Weste M.
Sakko- Anzüge infesten Homespun-
und Cheviot-Stoffen, vers chied. Muster
auf Roßhaar gearb.
Herren Anzüge gute Cheviot-Qua-

Doppelsohle, Hochferse, farbig M. 1,25prima Seidenflor,

13

9

23
387M. 43,00

litäten, in dunklen und hellen Mustern, 00solide geatb M. 88,00 68 Herren-Winter-Ulster pr. rein-
e
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Nus Kreis ung Nochöarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Auch eine Erinnerung an den Dreißigjährigen Krieg.
50 der vornehmſten rger, darunter ſogar 70 jährige
Greiſe, die bei der Eroberung Halles durch Wallenſtein
als Geiſeln auf der Moritzbürg bei Waſſer und Brot
eingekerkert waren, erhielten im November 1626 ihre Frei-
heit zurück, nachdem die Stadt unter ungeheuren Schädi-
Sinn in Hungersnot und beim Wüten der Peſt 10000

ulden erlegt hatte.
„Mücheln. Am Dienstag Nachmittag hatte der sahidt

wirtſchaftliche Hausfrauenverein ſeine Mitglieder zu einem
Vorkrag der Frau Herta von Beſſer, Dresden über die
neuzeitliche Wäſchebehandlung und der natürliche Weg zur
Geſundheit und Schönheit eingeladen. Die Verſammlung
war äußerſt gut et denn jede Hausfrau hat wohl ein
berechtigtes Jntereſſe, ihre Wäſche möglichſt vorteilhaft zu
behandeln. Jn ihrer theoretiſchen und praktiſchen Aus
führung und in ihrer mit ſehr viel draſtiſchen Ausdrücken
gewür ten Rede verſtand es Frau von Beſſer eine äußerſt
geſchi e Reklame für das Waſchmittel „Burnus“ zu machen.
Im zweiten Teil ihres Vortrages führte ſie aus, daßes für die Geſundheit eines Menſchen von ganz beſonderer
Wichtigkeit ſei, die Haut zu pflegen und die Poren offen
zu halten. Hierzu empfahl ſie den Körper mit Oldym-
ſeife und Puder zu behandeln. Anläßlich der Verſamm-
lung wurde durch die Vorſitzende Frau Schnickel Frl.
We Janneck vom Frauenverein auf für 5 jährige treue

ienſte im Hauſe des Herrn Dr. Wieſchke ein Diplom nebſt
Broſche überreicht.

die ganze Geſchichte e n iees nkcht ar r l e le keiht
hätte durch dieſen fingierten Mordverſuch der Ehemen der
Kuhn vor den Strafrichter kommen können!

Abſturz vom Ausſichtsturm.
Zeulenroda, 5. Nov. Bei Errichtung eines usſichts

turmes auf dem höchſten Punkte der hieſigen Amgebung
ſtürzte ein Arbeiter ab und zog ſich ſchwere Verls4ungen zu.

neber eine halbe Million Wechſel geſfälfht.
Münſter, 5. Nov. Jn den letzten Tagen ind Wechſel

fälſchungen von außerordentlich großem Umfaſge feſtgeſtellt
worden, als deren Urheber der Holzgroßſindler Alois
Schäfer feſtgeſtellt worden iſt. r Gefimtbetrag der

wird auf 500 000 bis 700 000 Mark geſchätzt.
chäfer befindet ſich zur Unterſuchung ſeines Feiſteszuſtandes

in der Provinzialheilanſtalt Mariental.
3

Zwei Rangierer im Nebel itſerfahren.
Reclinghauſen, 5. Nov. Heute wurden auf dem Durch

ganggleiſe des Bahnhofes RecklinghauſenOſt zwei Per
ſonen tot aufgefunden. Es handelt ſich um zwei Ran-
gierer, die Dienſt getan hatten. Anſcheinend ſind ſie
auf dem Nachhauſewege von einem Zuge, deſſen
Herankommen ſie bei dem ſtarken Nebel nicht bemerkt
hatten, üb erfahren worden.

Mücheln. Rundfunkvereinigung. Jn der letztenVerſammlung fand eine Beſprechung her rvleitnnven
ſtatt, wozu Herr Schulze an Hand von Skizzen erſchöpfendeErläuterungen gab. Herr Braun erſtattete Vericht über den
Beſuch der Merſeburger Funkausſtellung, die eine Anzahl
Mitglieder beſucht hatte. Die nächſte Verſammlung findet
am 16. 11. ſtatt. Hierbei wird Herr H. Arndt über
Kondenſatoren ſprechen.

Hus dem KReiche,
Ein 13 jähriges Mädchen verſchwunden.

Zeipzig, 5. Nov. Seit Mittwoch nachmittag wird die
3jährige Schülerin Elſa Helene Kirchhof vermißt.
Das Kind ſoll an epileptiſchen Anfällen leiden. Die Ver
ſchwundene hat an dem Tage abends eine befreundete
Familie aufgeſucht und in einem kleinen braunen Kinder-
eimerchen einen Brathering geholt. Jn der Wohnung hat
ſie ſich nur wenige Minuten aufgehalten, ehe ſie ſich auf den
Weg nach der um die Ecke liegenden elterlichen Wohnung
vegab. Dort iſt ſie nicht eingetroffen. DieVermißte iſt wegen ihres Leidens ſchon ſeit längerer Zeit von
der Schule dispenſiert und ſehr zutraulich gegen ſie an
redende Fremde, was auch auf ihr Leiden zurückzuführen
ſein ſoll.

Ferner wird vermißt ſeit dem 1. November früh die
Haustochter Amanda Krug, 15 Jahre alt. Die Vermißte
iſt 1,60 Meter groß, mittelblond, trägt Bubikopf, hat
dunkelbraue Augen, ſtarke, bogenförmige Augenbrauen, ge-
ſundfarbiges rundes Geſicht; auf einem Unterarm befindet
ſich ein mausgraues Muttermal. Die Vermißte iſt kräftig
von Geſtalt und erſcheint älter, als ſie in Wirklichkeit iſt.
Sie trägt ein waſchſeidenes, galbkariertes Sommerkleid,
einen braunen Flauſchmantel und eine ſchwarzkarierte Stoff
mütze. Bei ſich hat ſie eine Laute. Jhre An

hörigen vermuten, daß ſie mit dieſem Jnſtrument in
ieſigen Wirtſchaften Vorträge hält.
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bei mehreren Hanaue

ler mit Schecks bezahlen wollte, welche er angeglich von

Schweinediebſtahl mit dem Motorrad.
Leubingen, 5. Nov. Ein Schweinediebſtahl, der der Komik

nicht entbehrt, ereignete ſich in unſerem Dorfe. Kamen
da mit Motorrad und Beiwagen zwei Männer Vater
und Sohn) angefahren, die bei der Witwe Amalie Schröpfer
vorfuhren. Die Witwe und ihr Sohn waren abweſend.
Nur die etwa 19 Jahre alte Tochter war im Hauſe
Sie wurde von den fremden Herren eingeladen, do mal
eine kleine Fahrt im Beiwagen zu unternehmen. Es be
durfte nicht großer Ueberredung und die Schöne fuhr mit
dem jüngeren der fremden Männer zum Dorfe hinaus.
Inzwiſchen trieb der Zurückgebliebene in aller Seelenruhe
das der Witwe gehörige Schwein zu einem Geſchäftsmann,
wo es geſchlachtet und gebrüht wurde. Da der Diebſtahl
gut vorbereitet war, kochte bereits das Waſſer. Jnzwiſchen

es war noch keine halbe Stunde vergangen kam
das Motorrad mit dem Pärchen zurück, der Sohn ſetzte
das Mädchen ab und fuhr weiter zu dem Haus, in dem das
Schwein inzwiſchen ſein Leben gelaſſen hatte. Das Schwein
in dem Beiwagen verſtauen und verſchwinden, war eins.
Als das Mädchen den Diebſtahl des Schweines bemerkte, und
Lärm ſchlug, waren die Spitzbuben längſt verſchwunden,
Jetzt hat ſich die Polizei der Sache angenommen.

Für 70 000 Mk. Schmuckſachen anf Pump beſtellt,
Hanau, 5. Nov. Ein gemeingefährlicher Schwindler iſt

in Hanau in der Perſon des 30 jährigen Kaufmanns
Max Baumgartner aus Baku (Rußland) verhaftet
worden, der es vornehmlich auf den Betrug von Firmen
der deutſchen Edelmetallinduſtrie abgeſehen hatte. Der ge-
wandt auftretende Schwindler wohnte unter dem falſchen
Namen Joſeph Unterleitner in einem Hotel und hatte

r Firmen der Schmuckwareninduſtrie
Beſtellungen für insgeſamt 70000 Mark, die
ſeinem Schwiegervater, einem in einer italieniſchen Stadt

Ein niederträchtiger Frauentrick.
Altenburg, 5. Nov. Ein fingierter Gattenmord fand durch

die Polizei ſeine Aufklärung. Die Ehefrau des Kraftwagen
führers Kuhn, deren Eheleben ſehr unglücklich iſt, zumal
noch eine andere Frau dabei in Frage kommt, wurde in
halberſtarrtem Zuſtande in ihrer Bodenkammer und mit
Stricken um den Hals aufgefunden. Auf Befragen erklärte
ie, daß ſie am Abend vorher einen Streit mit ihrem
rhemann gehabt hätte. Sie müſſe dann betäubt worden

ſein, denn ſie habe ſich plötzlich in der Kammer mit einem
Strick um den Hals wiedergefunden. Nach längerem Kreuz
verhör durch die Polizei geſtand die 27 jährige Frau ein,

wohnenden Juwelier Vincelli, zu erwarten hatte. Aus
bei ihm beſchlagnahmten Briefen ging hervor, daß er
mit einer Perſon in Mannheim in Verbindung ſtand,
der er den Auftrag gegeben hatte, falſche Schecks
und Wechſel anzufertigen. Bei ſeinen Helfers-
helfern konnte das Papier und das Kliſchee zur Anfertigung
der falſchen Schecks und Wechſel beſchlagnahmt werden.
Jn Pforzheim hatte Baumgartner eine Anzahl von Edel-
metallfirmen geſchädigt. Durch ſeine Feſtnahme iſt die deut-

Mit 30 000 Mark durchgebrannt und mittellos.
Frankfurt a. M. Der Buchhalter Pfir ſich des Krüppel-

heims „Friedrichheim“ hat im Laufe der letzten zwei Jahre
durch falſche Buchungen bei der Beſchaffung von Lebens
mitteln und Materialien für die Anſtalt nach und nach
30 000 Reichsmark unterſchlagen. Er ging flüchtig, ſt e llte
ſich jetzt aber völlig mittellos der Polizei
in Berlin.

Naumburg. Schadenfeuer. Jn der Amsdorf Straßs
brach beim Landwirt Oskar Schütze Feuer aus. alte
Kurzſchluſſes brannten die mit Erntevorräten ge llte
Scheune und ein angrenzender Stall vollſtändig nieder. Die
Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken, die angrenzenden
Häuſer zu ſchützen.

Naumburg. Ausgerückt. Am Dienstag wurde vomSchwurgericht wegen Anſtiftung zur Brandſtiftung der Kauf
mann Walter Rieger aus Dragsdorf zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt, die bürgerlichen Ehrenrechte wurden
ihm auf fünf Jahre aberkannt. Als er ins Gefängnis zurück
gebracht werden ſollte und der Gefängnisbeamte die Ver
indungstür zum Schwurgerichtsſaal abſchloß, benutzte R.
dieſen Augenblick, um die Treppe hinunter in den Ge
fängnishof zu ſpringen und in wenigen de über
die Hofmauer im Dunkel der Nacht zu verſchwinden.

Deſſan. Ein Mörder verhaftet Der Schloſſer
Rudolf Friedrichs aus Neuſtadt im Harz wurde geſtern
hier feſtgenommen. Er hatte am Tage zuvor ſeine Frau
mit einem Seitengewehr getötet und war dann zu ſeinem
hier wohnenden Schwiegereltern gereiſt. Angeblich hatte
er die Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, fand aber
nicht den Mut dazu. Jnzwiſchen hat ſich ein Stiefbruder
des Mörders mit Gas vergiftet.

Magvdeburg. Die explodierte Fahrradlampe.
Dem Arbeiter Albert F. aus Groß-Mühlingen explodierte
auf dem Wege von ſeiner Arbeitsſtätte nach Groß-Müh-
lingen die Carbidlampe ſeines Fahrrades. F. trug Brand
wunden im Geſicht und an den Augen davon.

Torgau. Gasvergiftung. Der Dentiſt St. wurde
Mittwoch früh in ſeinem Laboratorium tot aufgefunden
Es liegt Gasvergiftung vor. Was den lebensfrohen, beruflich
tüchtigen jungen Mann in den Tod getrieben hat, iſt
ungeklärt.

Heringen. Vom Zuge überfahren. Kurz vor der
Station Heringen, in der Nähe der Dachpappenfabrik, wurde
geſtern die Leiche eines jungen Mädchens aufgefunden,
der vom Zuge der Kopf vom Rumpfe getrennt war.
Das Mädchen wurde als die 20 jährige Erna Wetzel von
hier feſtgeſtellt, die freiwillig ihrem Leben ein Ende be
reitet hatte.

Gelſenkirchen. Zuſammenſtoß zwiſchan Auto und
Straßenbahn,. Geſtern abend ſtieß das Auto des Bei-
geordneten und Landtagsabgeordneten Sprenger aus
Gelſenkirchen mit einem Straßenbahnwagen zuſammen. Der
Abg. Sprenger erlitt hierbei eine Gehirnerſchütterung und
eine Bruſtquetſchung, ſo daß er ins Krankenhaus über
geführt werden mußte.

Wenn Ihre Lamilie
äber den Morgenkaſfee Klagt
über seinen oft harten bitteren
Geſchmack sein dünnes oder
mattes Aussehen, so, vergessen
Sie nicht daß die Zutat von
eher Carlsbadler

le Härte und Bitterkeit der
Bohne beseitigt und dem
Setränlz Fülle und Farbe gibt

ſche Edelmetallinduſtrie vor größerem Schaden bewahrt
worden.
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Vom aghlen Merſcheborcher.
Es is im Lähm häßlich eejerichd, daß mangk de Roſn

glei de Dorn ſchdehn. Nu hammr den Härbſdmargd s
erſchde Mah uffm Nulandbladze jehabd. Jch weeß noch wie
heide, wieſe ſeinr Zeid alle bedaurdn, daß dr Rumml auſm
Schaddbilde als unzeidjemäß vrſchwindn mißde. Freie Bahn
uff freiem Bladze. Gloobdn doch dazemah zejahr Obde-
miſdn wie mei Freind Richard, derde vor Freibärchrn ſei
Ladn immr Schnierſängkl vrgoofd, es gennde nunmehr dr
Leibzchr Mäſſe erfolchreeche Gongeränz jemachd wärn. Un
nu? Dr Jahrmargd war eene große Bleide far alle. Dr
Gindrbladz in eem unglaublichn Zuſchdand, die Händlr
uffjeleefd un vrzweifld, ſodaß manche jahrnich uffzebaun
waachdn un gramfhafd ihr Standjäld zeriggefordrdn, die
Geifr Fählanzeiche, was mar bei dem Madſch geen vrdengkn
gonnde. Ja wenn dr Bladz wenichſdens iewrall noch ſo
jewäſfn wäre wie da, wo die Dobbweiwr ſchdandn. Jewiß
war in dr Haubdſache das mieſrablich naßgalde Wäddr
drann ſchuld, awr had nich doch die Schdadd, diede aus
dem deirn Schdandjäld een janz näddn Nähmuvrdienſd
ziehd, die vrdammde Flichd un Schuldichgeed, allis zu
duhn, um die Bedeilichdn zefriedn ze ſchdälln? Jch gann
mr nu eemah nich dengkn, daſſis jeniegn ſollde uff grund-
boſfn Moraſd un Moddr ä baar Fuhrn Gieß ze ſchiddn.
Mer hamms doch bei dr „Prbäſſrung“ dr Glohbegaurſchdraße
an dr Bandfabrieg ausreechnd erlähbd, daß mar durch ſo
was den ſchon vorhandnen Madſch bloß ins unjemäſſne
vermehrd. Un ſolldes denn bei dem heidchn Schdand dr
Dächnigk far Meeſdr Mähnrdn werglich unmeglich ſin mid
anjemäſſnen Middln was boſediefes ze ſchaffn, wodurch doch
lädzdn Andes de Schdadd ſälwr ihre Vordeele had? Daß
de Händlr ſchimbdn wie de Rohrſchbadzn un in dr Errächung
Worde fiehln, diede vrmüdlich nich jrade Schmeichlnamen
bedeidedn, is je wohl mänſchlich vrſchdändlich. Vor allm
werds ſich ſälbvrſchdändlich ginfdig emfähln, den Jahr-
margd nich widdr ſo ſchbäd ze legn, da je doch dem Bubli-
gumm weeß Jodd nich zujemuded wärn gann, in dr
galändrmäßch' ſchlächdfon Zeid durch den Beſuch dr Vr-
goofsſchdände Lähm un Jeſundheed leichdſinnig uffs Schbiel
ze ſädzn, wies je voch geem einfalln dirfde ſich im Garuſſäll
odr dr Lufdſchaugl jradis Schnubbn un Reimah ze hohln.
Hoffndlich lärnd mar durch dieſe jädzchn driebn Erfahrungn
un machd ausm nächſdn Jahrmargd das, waſſe ſin ſoll,
ä Folgsfäſd.

Die Fungkausſchdällung is lädzdn Sonndach ze Unde je
jangn. Wägg ſin die ausſchdällndn Firmas, vrweiſd liejd
S Schidznhaus da. Abſchließnd gann je wohl jeſagd wärn,
daß de Ausſchdällung ä follr Erfolch jewäſn is, zemahl
anjenommen wärn gann, daß fiehle bishär Abſeidsſchdehnde
un Unbedeiligde ſich nunmehr dem Rundfungk erjähm
wärn. Un das war je dr Zwägg dr Ausſchdällung.

Los is eichndlich in Merſcheborch immr was. Dr Deahdr-
vrein vranſchdaldede im Schloßjardnbawilljong eenen Bon
felsahmd. Voll warſch je nich, diede awr erſchienen warn,
gahm foll uff ihre Rächnung. Bonſels is eenr von den
wenign modärn Dichdrn, derſch vrſchdehd, ſozuſagn Duch-
fiehlung zu fein Heerern ze griechn. Seine Schrifdn, ich
erinnre nur an de Biene Majah, ſin je awr voch ſo reizud
jehaldn, daß marſche immr un immr widdr läſn gennde.
So rächd in den Rahmen nein baßde je voch das ſinnige
Begrießungsjedichdchn des gleenen als Biene anjezognen
Mächns jenuch, s war een währdfollr Ahmd. Wenigr
Gligg hadde ä Obrnſängr im Tiwolieh, derde zu ſeim
Jaſdahmd nur zähn Zuheerer bejrießn gonnde. Es is je

padierlich draurich, wenn ä Ginſdlr von ſolchm Voſe be
roffn werd, wiedrum awr vrſchdändlich durch die Jewrſobigurg der Leide. Denn das muß mar ſagn, far die

Ceeße Merſcheborchs is fiehl los. Es is doch nu eemah
ſt een Ahmd muß frei ſin farſch Geechln, an eem is
Sqgahdn im Reichsganzlr, een brauchd mar farfſch Singn
in dr Liedrdafl, denn gomm noch de Vrflichdungn aus
ſoufofiehln Vreinen un denn wundrd mar ſich, wemar
gee lhmd ſeinr Ahln widmen gann. De Woche had ähmd
leidr bloß ſiehm Dache. Nur ſo iſſis je ſchließlich ooch ze
erglärn, daß das Fillarmohnſche Orchäſdr, welchis jäſdrn
erſchdiglich ſchbielde, ſo weniche Abbenändn jefundn had.
Een Jwranjebohd von Jeniſſn legd ſich lähmend uff den
einzlnei, vrwirrd den eefachn Jeſchmagg un längkd de
Sinne ff meglichſd jefäffrde Darbiedungn. Glamaugk is
de Barole des Dachis. Dieſe Zeidgrangkheed widdr ze heeln,
werd alli megliche vrſuchd. Zerigge zu den Glaſſigrn, här
mid dem judn aldn Folgkslied. So had ſich jädzd in
Merſchebore eene Muſegandnjilde jebilded, in die jedr
Refläggdan ohne Riggſichd uff Bardei un Schdand uff-
jenommen verd, fofärne ſich bewußd jechn Gidſch ein
ſchdälld. Jm Herzog Chriſdjahn war de Grindungsvr
ſammlung vor hallſchn Wandrveechln einberufn. Een Rednr
endwigglde das Arweedsbrogramm dr Jilde un fand drbei
Worde, die mar nur bejrießn gann. Den Andeffägt vr-
maſſlde awr Vidr, weile in fandaſdſchm Jewrefr iewr
ſchbrang zur Bozledieg un andeidn ze miſſn gloobde, daſſe
far de rächdsjeriche Jugend nich fiehl iewrhädde. De druff
folgnde muſegahlſchn Darbiedungn ſowie de ſchönen aldn
Folgksliedr gonndn den edwas beinlichn Eedrugg nur ſchwer
wiedr vrwiſchn. Jch wechde drum den judn Rahd jähm,
's nächſde Mahl den Zwägg dr Vrſammlung nich ausn
Oochn ze vrliern, weil ä unbedachdes Word am unrächdn
Ord ſchon ofde fiehl Schadn jebrachd had.

Nu hammr voch unſe Sänſadzjohn jehabd. Dr ſchien
loſe Zug had Merſcheborch baſſiehrd. Mar weeß nich, wis
mar mehr bewundrn ſoll, die großziegiche amerigahnſche
Reglahme odr de Jeduld dr Schdraßnbaſſandn, diede in

ſchdundnlangm Wardn vor Froſd janz blau jeforn warn.
Andlich heerde mar een Bimmln, wie wenn die Lauch-
ſchdäddr Bahn iewr de hallſche Schdraße machd un denn
ahme an. Eene Loggemodiefe mid ä Bullmannwagn drann.
anz nädd anzeguggn un amände voch bragdſch. Vor

allm ſchdällch mir die Reeſe uff dr Bladdform midn
joldn Jeländr drumrum ſauwr vor. Das heeßd, 's muß
drzu rächd ſcheene warm fin, denn ſonſd vrzichdch.
Die Leide, diede drinne ſidzn in ſcheenen Gorbmebln gomm
je woh janz bequähm in dr Wäld rum, un de beedn
Amerigahner, diede de Loggemodiefe ze längkn hamm, wärn
woh mid dr Zeid Land un Leide, Siddn un Jebreiche
genn lärn.

Eenem langemfundnen Bedirfnis Abhilfe ze ſchaffn, had
die Fermah Eddlr aus Weißnfäls an dr Linde eene Reg-
lahmeuhr anjebrachd, ſodaß umſomehr dr Ahmdbumml in
dr Jorddrdſchdraße ooch zeidlich jerechld wärn gann.

Die Zugveechl hamm uns vrlaſſn, dr Windr ſchdehd vor
dr Diehre. Neie Eedrigge ſchdermen uff een ein. Das
Schdraßnbild werd vrſcheend durch grine Midzn, diede
iewrall uffdauchn un Gunde gähm, daß de Windrſchule ihr
Fordn wiedr jeeffnd had. Nach Beändigung dr Fäldar-
weedn ſolln de jungn Baurnſehne nu deoreedſch das ee-
jedrichdrd griechn, waſſe mah bragdſch vrwährdn ſoll, um
dr Naduhr rächd reiche Erdräge abbräſſn ze genn. Jch
winſche hierdrzu allis Jude. Dr ahle Merſcheborchr.

Aurnen, Spiel und 5port,

Vorm Ende der 1. Serie.
Zwei Ligavereine (Sportfreunde und Boruſſia) und dret

1bklaſſige Vereine (Neumark, Reideburg und a liefern
morgen ihr letztes Spiel der 1. Serie ſoweit ſind wir
alſo doch ſchon trotz des ſpäten Beginns im September
dank günſtiger Witterung gekommen. Unberufen allerdings

denn zurzeit ſcheint der ttergott Verſäumtes nachholen
zu wollen. Erſt re Sonntag machte er durch manches
Spiel einen dicken Strich, und wer weiß wie es morgen
wird. Es iſt jedenfalls im allgemeinen nicht damit zu
rechnen, daß der Saalegau mit der 2. Serie vor dem 5. De
zember beginnen wird, zumal es in der 1bKlaſſe z. B.
noch einen Verein (Giebichenſtein) mit 5 rückſtändigen
Spielen gibt!

Morgen ſind in der Liga alle Mannſchaften außer
in Punktkämpfen tätig. Die Paarung hat keinen ſonderlichen
rot ang ergeben. Wacker Eintracht (E. Schlegel-99),
wo der Altmeiſter nach Kampf ſiegen Pult Boruſſia 96
(Zipfel-Eintracht), wo wir den Boruſſen auf eigenem Ter-
rain ein Plus einräumen, und Sportfreunde Favorit(neutral), das der Tabellenerſte gegen den Tabe Wenletzten
gewinnen müßte. Jn Merſeburg endlich ſteigt das Pilege
zeit wegen Nichterſcheinens des Schiedsrichters ausgefallene
Treffen

Vf2. 998 Halle.
Jn dem damaligen (verkürzten) Geſellſchaftsſpiel behielten

die Hallenſer mit 3:2 die Oberhand. Diesmal wird es
etwas anders hergehen, da man um die Punkte ſtreitet. Die
98 er verloren vorigen Sonntag gegen Sportfreunde 2:0,
weil ihr Sturm ganz und garnicht ſchießen konnte. Das
kann für 98 bei einer ſo guten Hintermannſchaft wie der
des VfL. auch morgen den Sieg koſten. VfL. hat auf eigenem
Platz letzthin immer gut gekämpft, andererſeits ſpielte 98
gegen Merſeburgs Vereine ſtets mit beſonderem Glück. Wir
tun daher wohl am beſten, den Ausgang des Spieles
als völlig offen zu bezeichnen. Keindorf (96) ſoll hier
ſchiedsrichtern.

Jn der 1 be Klaſſe überragt das Spiel in Merſeburg
zwiſchen

Preußen und Neumark
alle anderen weit an Bedeutung. Für Preußen geht es
rm die Spitze, für Neumark um den unerſetzlichen 2-Punkte-
vorſprung. Neumark ſiegte vor acht Tagen nach guten
Leiſtungen 5:0 gegen 1910, Preußen bewies gegen Olhmpiag,
daß ſie den Spitzenvereinen mindeſtens ebenbürtig ſind
Es ſteht alſo gutes Rüſtzeug gegen gutes Rüſtzeug. Ein
ungemein hartnäckiger Kampf i zu erwarten. Da Preußen
bisher faſt immer Neumark ſchlug, möchten wir bei
Unterſtützung des eigenen Platzes faſt auch diesmal, den
Einheimiſchen ein Plus geben! Schiedsrichter auf Antrag
Neumarks neutral.

Die anderen Begegnungen heißen: Kayna Olympiag
(Böttger-96); Reideburg Giebichenſtein (Müller-Bor.);
Preuko Halle 1910 (Selmar-Wa.) und Ammendorf gegen
Sportbrüder (Ecke-Spfr.).“

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Bereinsnachrichten.

Sportrerein 99: Jn Verbandsſpielen ſind morgen nur
Jugendmannſchaften tätig: 1. Jun. VfL. Her Platz);
2. Jun. in Osmünde. 1. Jgd. in Neumark; 2. Jugend in
Wettin.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften: Liga- Mannſchaft gegen Sportverein
98- Halle (VfL.Platz); 3. Mannſchaft vorher gegen Wacker-
Halle (VſL.Platz); 5. Mannſchaft gegen Marathon 3.

Die Marke
Für Bamenmoden

herot ragend
in Qualität

in Ausstattung,

in Berarbeitung
ſt preisſwert.
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Mantel
a. W oli-Ottomane
teinste Verarbeitg.,
schwarz, marine
grau, erika, braun
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Röſſen (VfL.-Platz); 1. Junioren- Mannſchaft gegen Sport
verein R (99er Platz); 2. Junioren- Mannſchaft
n lle 96 (VfL.-Platz); 1. Handball- Mannſchaft in

umark gegen Spielvereinigung; 2. Handballmannſchaft
in Halle e Sport-Club 1926; Damen-Handballmann
ſchaft in Neumark gegen Spielvereinigung.

BC. Preußen. Morgen treten zu den Verbandsſpielen an:
1. und 2. Mannſchaft gegen Spielvereinigung Neumark
Kaſernenhof); 3. Mannſchaft Spielvgg. Neumark 3 in

umark; 4. Mannſchaft Sportring Mücheln 2 (Ka-
ſernenhof); Junioren in Braunsdorf gegen Sp. „Glückauf“;
Damen gegen 99 (99Her-Platz).

Handball.
Nachhutgefechte.

Jm HandballLager gibt es morgen nur einige Nachhut-
echte. Die erſte Serie neigt ſich allmählich dem Ende zu.

as Programm lautet:
1. Klaſſe: Polizei Halle Preuko (Lange-98); 96

gen Bor. (Holzhauſen-VfL.); 98 Pol.- Merſeburg (Gott
chalk-96); acker HREC. (Kuhlmann-98).

2. Klaſſe: Kayna PSV. II- Merſeburg (Pr.); Röſſen
gegen Halle 1926; Eintr. Mücheln II; 99 Lauchſtädt.

4. Klaſſe: 1926 Halle II VfL. Merſeburg II (PSV).
Damen: 96- Wacker; 99 Preußen Her Platz.
Fugend: 99 96 II.
Knaben: 99 96.

Handball (D. T.)
Tv. „Friſch-Auf“ Kötzſchen-Beuna.

Sonntag, den 7. November ſtehen ſämtliche Mannſchaften
auf eigenem Platze im Kampfe. Das wichtigſte Treffen iſt
das Pflichtſpiel

Kötzſchen-VBeung 1Nen-Röſſen 2
welches um 3 Uhr ſtattfindet. Kötzſchen-Beunga ſteht nach
dem Siege vom vorigen Sonntag gegen Kötzſchau an erſter
Stelle und wird verſuchen, ſeine Spitzenſtellung zu behaup-
ten, muß aber auf der Hut ſein, damit ihm Röſſen keinen
Strich durch die Rechnung macht, erzielte doch Röſſen am
vergangenem Sonntag einen zahlenmäßig hohen Sieg

gen Möckerling. Schiedsrichter iſt Trieſt vom Turnverein
cherling; ſein Name bürgt für einen einwandfreien

u des ehe tor dem Spie r 1. Elf trifft ſich die Jugendmannſchaft
mit der 2. Jugend Röſſens. Wir ſind neugierig, wie ſich
die neuge ründete Mannſchaft in ihrem erſten Spiel hält.

12,30 Uhr empfängt die Schülermannſchaft die gleiche des
MTV. Merſeburg.

Handel und Perßeßr,
Ein neues Verfahren zur Stickſtoffgewinnung.

Die der Gruppe Gebrüder Röchling--Maximilian-Hütte
gehörige Steinkohlenge werkſchaft Mont Cenis
in Sodingen in Weſtf. geht in Gemeinſchaft mit der Berg-

werks- A.G. Hibernia dazu über, das ſeit geraumer Zeit
bei ihr in Behandlung befindliche, zu einem eigenen Ver
fahren ausgebildete rinzip zur Gewinnung von
Stickſtoff mit Hi z des Waſſerſtoffgehaltsder Koksofengaſe ins Große zu übertragen und wird
jetzt die entſprechenden Bauten beginnen. Zugleich hat die
Gewerkſchaft den Bau einer neuen Kraftzentrale von er-
heblichem arg in Angriff genommen, die u. a. be
ſtimmt iſt, für die Stickſtoff- Fabrik die entſprechende Kraft
zu liefern. Schon aus den bisherigen Verſuchs-Anlagen
Cergee Ammoniak gewonnen und an die Bochumer

reinigung asgeliefert worden. Die neuen Fabrikanlagen
ſollen im nächſten Jahre fertig werden.

Die Seehandlung ermäßigt den Lombardzinsfatz.
Die Preußiſche Staatsbank (Seehanlung) teilt mit, daß

vom 8. d. M. an nur der Lombandzinsſatz für Warenwechſelmit fünftägiger Kündigung eine Ermaß ung erfährt, und
war von 5,5 Prozent auf ea. 4,5 Prozent. Dadurchbit der Zinsfuß dem monatlichen Durchſchnittsſatz auf
m täglichen Geldmarkt angepaßt werden. Eine Herab-

ſetzung des Zinsfußes für feſte Monatsgelder, der gegen-
wärtig bei 6 Prozent liegt, iſt nicht beabſichtigt.

Beichte Zunahme
der Betriebsſtillegungsanzeigen im Oktober.

Jm verfloſſenen Monat Oktober ſind beim Arbeits und
Wohlfahrtsminiſterium 84 Betriebsſtilbegungsanzeigen ein-
gegangen, gegen 81 im Vormonat, 138 im Auguſt, 171
im Juli, 188 im Junt, 226 im Mai, 247 im April. Die
meiſten Anzeigen, 16 (gegen 25 im Vormonat), entfallen
auf den Maſchinenbau mit Gießerei. An zweiter Stelle
ſteht die Gewinnung und grobe Bearbeitung natürlicher
Steine mit 9 Anzeigen, die Baumwollinduſtrie weiſt 5 An-
zeigen auf, je 3 entfallen auf die Ziegelinduſtrie, die Glas-
induſtrie, die der Eiſen- und Stahlwaren, die Papierer-
zeugung, den Eiſenbau und die Spielwareninduſtrie.

Die Aufwertung der Hypotheken bei den Aufwertungs
ſtellen (Amtsgerichten) ſchreitet nur langſam vorwärts, ins-
beſondere weil die beteiligten Gläubiger und Schuldner dem
Gericht nicht die genügende Unterſtützung zuteil werden
laſſen. Sie führen durch Verzögerung der Beantwortung
gerichtlicher Verfügungen ſehr häufig ſelbſt die Verſchlep-
pung der Sache herbei. Namentlich ſcheinen die Gläu
biger und Schuldner aufzuwertender Hypotheken nicht zu
wiſſen, daß ſie verpflichtet ſind, die Hypothekenbriefe über
die alten Papiermarkhypotheken nebſt den dazugehörigen
Schuldurkunden der Aufwertungsſtelle einzureichen, ſelbſt
wenn der Hypothekenbrief infolge Löſchung der Hypothek
bereits vom Grundbuchamt durch Einſchneiden unbrauchbar
gemacht worden iſt. Die pünktliche Einhaltung dieſer Vor

ſchrift aber erleichtert den Aufwertungsſtellen weſentlich den
Geſchäftsgang und befördert die Beſchleunigung der ein-
zelnen Sachen. r ſehr vielen Fällen wird die Aufwery
tungsſtelle durch die Säumnis der Beteiligten gezwungen,
durch Ordnungsſtrafen die Einſendung des alten Hypotheken-
briefes nebſt Schuldurkunde herbeizuführen. Den dadurch
verurſachten Aerger, die viele Mehrarbeit und Zeitver-
ſäumnis kann man alſo ſehr leicht erſparen.

Berliner Börſe vom 5. November.
Die Tendenz der heutigen Börſe kennzeichnete ſich als

teilweiſe unſicher, teilweiſe ſogar etwas ſchlechter. Be
ſondere Anvegun lagen außer dem Beſchluſſe über dieErhöhung der Prödurtion bei r internationalen Rohſtahl-

meinſchaft nicht vor. Beim Vergleich der heutigen vhat iſt ein Unterſchied zu machen zwiſchen den geſtrigen

börslichen Kurſen und den trigen amt
lichen Schlußkurfen. nüber den nachbörslichen Kurſen
ergibt ſich zweifellos auf ſehr vielen Gebieten ein bedeutend
ſtärkerer Kursrückgang als bei einem Vergleich
mit den Schlußkurſen. Jm weiteren Verlaufe blieb das
Geſchäft ſehr ruhig, die Schwankungen waren nicht von
Bedeutung.

Berliner Getreivemarkt.
Das Ausland konnte dem Produktenmarkt keinerlei An

regung bieten, die gegenüber dem geſtrigen Schluß unver-
änderten Liverpooler Eröffnungsnotierungen wirkten hier
eher enttäuſchend. Weizen und Roggen find vom Jn-
lande faſt gar nicht angeboten, infolge der etwas beſſeren
Nachfrage für Mehl legen die Mühlen gern für Weizen1 Mark und für Roggen 2 Mark höhere Kreiſe als geſtern
an. Jm Lieferungsmarkt war Weizen um 1,50 Mark,
Roggen um etwa 2 Mark feſter gehalten. Für den Export
zeigt ſich wohl noch einige Kaufluſt, die aber infolge der
weiterbeſtehenden Materialknappheit ſchwer zu befriedigen
iſt. Andererſeits iſt die Nachfrage aber keineswegs mehr ſo
dringend, da Frankreich und Belgien infolge der plötzlichen
Frankhauſſe nicht mehr als Käufer auftreten, ſondern eher
als Abgeber, weil ihnen die früheren Kaufabſchlüſſe guten
Nutzen bieten. Weizen- und Roggenmehl hatten bei unver-
änderten Preiſen etwas vegeres Geſchäft. Gerſte iſt ruhiger
gehalten, Hafer konnte ſich im Preiſe gut behaupten.

Verliner Getreidemarkt.
Verlin, 5. Nov. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

Cfſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 273-276, Dezember 289 290, März

290,50, Mai 290; Roggen, märk., alt 222—227, Dezember
237——236, März 244,50 244, Mai 247,50--247; Sommer-
gerſte 220--260; Wintergerſte 195208; Hafer, märk., alt
180--195: Mais 201--206; Weizenmehl 36—-39; Roggen-
mehl 32,25--34; Weizenkleie 12; Roggenkleie 11,75; ik
torigerbſen 58--68; Kl Speiſeerbſen 40—42; Futtererbſen
22—-26; Peluſchken 21 22; Ackerbohnen 21 23; Wicken
25--26; Lupinen, blaue 13-14; Lupinen, gelbe 14--15;
Rapskuchen 16—-16,20; Leinkuchen 20,60--20,80; Trocken
ſchnitzel 9,80--10: Sojaſchrot 19,30 19,60: Kartoffelflocken
24—24,10.

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 133,25; Rohzink 67,50 68; Plattenzink

59,50--60; Aluminium 210; Nickel, rein 340--350; Anti-
mon, Reg. 105--110; Silber, ca. 900f. 73,25--74,25.

Leipziger Börſe vom 5. November.
Bei ruhigem Geſchäft war die Kursentwicklung am Aktien-

markt unregelmäßig. Verſchiedene Werte verloren infolge
Gewinnmitnahmen.

Leipziger Produttenbörſe vom 5. November.
Weizen 267—273; Roggen 240—246; Sommergerſte 220

bis 275; Wintergerſte 200--218: Hafer 175 202; Mais
206--212; Raps 290--310; Erbſen (inl. Vikt.) 540 640.

rliner n

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen am
8. Januar 1827, vormittags 10 Uhr an der Gerichts
ſtelle, Zimmer Rr. 17, verſteigert werden die im Grund

Poppitz eingetragenen in der Gemarkung Oſtrau Frankleben.
Lennewitz gelegenen Gründſtücke: Acker vom Plan

Iwongsverſteigerung Mſmce Nennen u gre
Strecke Merſeburg Mücheln Pianinos

Ab Wontag, den 8. Rovember 1926 verkehrt: Flägel
Zug V 1021 ab Merſeburg (bisher nur Sonnbuche von Oſtrau Lennewitz Band 9 Blatt Rr. 319abends) verſuchsweiſe jeden Wochentag bis

(eingetragener Eigentümer am 11. Oktober 1926, dem Mücheln. Ab Muüitwoch, den 10. Rovember 19 6
Tage der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes: Lerkehrt: Zug S 1120 ab Merſeburg außer Bequeme Monatsraten
der Landſchaftsgärtner Rudolf Flöckner in Porbitz- Sonntag auch Mittwoch und Sonnabend bis 7 g

Harmoniums
beſter Qualitäten.

Kataloge koſtenlos.

85 a und d und bebauter Hofraum, Bahnhofsweg,
Karfenblatt 2 Parzelle 311/57, 70 a 34 qm groß,

Reinertrag 9 Tür. 92/100, 2. Kartenblatt, 2 Parzelle
270/57, 8 a 99 qm groß, Reinertrag 1 Tlr. 27/100,
3 Kartenblatt 2, Parzelle 355 59, 22 a 79 qm groß,
Reinertrag 3 Tlr. 22/100, Grundſteuermutterrolle
Art. 326, Gebäudeſteuer-Rutzungswert 50 M., Ge-
bäudeſteuerrolle Rr. 108.

Merſeburg, den 27. Oktober 1926.
Das Amtsgericht.

Die Direktion. Löhr.

Zur i e. Ms am Riebeckplatz.Dr. BRküinmel, Halle a. S. S
Magdeburger Strasse 47

Facharzt für Lunge, Hals und Nase.

T äkekh e et
Richard Förſter

Schuhmachermeiſter

Mälzerſtr. 2 Gegr. 1874
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Vieh u. Jnventar Aktion
Donnerstag, den 18. November 1926 ab

vormittags 10 AUhr, ſollen im Gute Nr. 4/5
in Hohenweiden b. Dehlitz am B. i. Krs. Merſe-
burg wegen wiriſchaftlicher Veränderung öffentlich
meiſtbietend gegen bar verſteigert werden u. a.
5 mittl. bezw. ſchwere Arbeits Pferde (5 bis
10jährig), 8 Milchkühe. 2 hochtragende und

and. Färſen, 1 Bulle, faſt neue „Lanz“

h macht

Dmwälzende Meuneitt a et

Probefahrt gern geſtattet. Art

3

W

Ifertigung von orthopädiſchen
öchuhen und Stiefeln. T

ginzelneöbel jede

Dreſchmaſchine (15 Ztr. Sidnlſtg.), 12 S Motor
m. Wag., je 1 faſt neuer Binder, Ableger,
Grasmäher, 2 Pferderechen, Drillmaſchine

Ru.) „Bornſcheinſche“ Hackmaſchine,

empüenlt in grober AnAlleinverkauf für den
hiefigen Bezirk

Häckſel Kartoffelrodemaſchine, 4„Sackſche“
Pflüge, Kultivator, Krümmer, Markeur,
2 Jgel, dreiteil. Walze, Eggen, Schlepper,
2 vierzöll. Rüſtwagen, zweieinhalbzöll. Lei
terwagen, Höhlenwagen, Jauchewagen mit
eiſ. Faß, Einſpänner, Halbverdeck, Ernte
leitern, Dezimalwage, Pferdegeſchirre, ſonſt.
Wirtſchaftsgegenftände. Der Beſitzer.

W. eiten Sie s c ins wegen preiswerter
und gediegener

M G B E. I,
en O. Scholz Ww., Hersebarg

totthurdtstr. 34. Telephon 453.

Gotthardtſtraße 38

Guſtav Engel Söhne

Merſeburg. Telephon 203.

Gustav RKaring

II

M äääääääh äääääää>ääs

Speſezimmer 2 zBrennabort Anna en S kenner- Mler, anderer Fahrräder
m gfan d Schlaſzimme; Phönix-, Anker-, Köhler- Nähmaschinen

Radfahren auch auf Landwegen Lächen wact Tu. den ſchlechteſten Straßen zum Vergnügen ſtehen und Polyphon-, Vox- Sprechmaschinen
Grammophon-, Vox-, Derby- Schallplatten pehör.

Heihwasser-

Neueste Muster in

WDBringe meine nur besten Fabrikate
in empfehlende Erinnerung!

u. Zu-

Wäschewringer
Iaschenlampen

Se Beine h Ersatz und Zubehör in bekannt reichhaltiger Auswahl
Halle5., Gr. Märkerstr. 26

ar Hatakellar
V

Die neuen

Telefunken
Hochleiſtungsröhren

ſtets am Lager.

SWE

Werkstätten für

Max Schneid.er,
Schmale Str. 19.

keös;
Reelle Bedienung! Niedrige Preise!

Mechaniker meister
Merseburg. Fernruf 479.

44000006000

Dekoration u, ßelſochelle
Polsterarbeiten

Obere Breiteſtraße 8 Leſer kauft bei unſeren Juſerenten.m

e a kiterlethase
Fernsprecher 2ll. 9 Pfd

Gegründet 1862

Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten.

a CGSSSSSIIt-Dampfkäſefabrik, Rendsburg

Friedrich Schultze, Bankgeſchäft, Merſeburg a. S.
Telefon Nr. 64, 143



Merseburger Ratskeller Reichhaltige Speiſenkarte

Jeden Sonntag ab 5 Uhr
Unterhaltungsmuſik

Otto Kieler

Oeffentliche Perſummlung
aller Handel- und Gewerbetreibenden.

Sonntag, den 7. Novbr. 1926, vorm. pünktlich 11 Uhr
im Caſino.

Vortrag des Herrn Dr. Neumann-Berlin:
„Die Auswirkungen der Gewerbeſteuer

im Allgemeinen u. in Merſeburg im Beſonderen“.

JnnungsAusſchuß. Wirtſchaftsverband für Handel und
Jnduſtrie. Handwerkerbund. Mittelſtandsvereinigung.

Vorführung von ca. Komplets, Koſtümen uud WMänteln,I S X 43 e J Anweene nach Hackebeil LindaSchnitten und von Berliner Mannequins vorgeführt
Donnerstag, den 11. November, abds. 8 Uhr v „Was ziehe ich an? eder

Modenvortrag von Margarete von Suttner, geſprochen von Fraenze Zühlsdorff-DehnickeEinmal. c J e Leiterin der Berliner Kaffeeſtunde. lDiensta d. 9. Nov. ſ Mitwirkende Künſtler:Zu Paul Herlt. Komiker am Stadttheater Halle. Rudolf Henze. 1. Heldentenor amci ziger cil b Sänger! Monats Stadttheater Halle. Geſchwiſter Stehle. XylophonVirtuoſen (16 und 18 Jahre alt)
DHir. Arthur Seidel gegr. 1888 9 Herren verſammlung Thea Jackſon Eva Sorell. Tanz Am Fliügel: Kapellmeiſter Leo Schönbach.

r. T T

De Feutſchlands Elite-Herren Geſellſchaft in Vereinshein „Verg Reichhaltige hauswirtſchaftliche Ausſtellung.
Vollend te, w e von einer ſchlößchen Eintrittskarten ſind in der h von Friedrich Pouch, Burgſtr. 3, und ſoweit IS r Ach r Quartett Teilnehmer an dem neuen noch vorhanden, am Tage der Veranſta mung am Saaleingang zu haben zum Preiſe von

r Solo Kunst- Redeſchriftkurſus z. Stelle. M. 0,85 mit Abonnenten Guiſch. in und W. 1,25 für Gäſte Gutſchein) einſchl. i
ges ohne Konkurrenz Der echte r rer ede Steuer. Sichern Sie ſich rechtzeitig einen e Warkinſwoße 19
süchsische Volkshumor Das berühmte ar don ſt Berlag der „Halleſchen Hausfrau“ Halle a. d. Saale, artinſtraße

S. S. S. Trio! u s h n aKleine Solisthmihe Preiſe. Vorverkauf im e r m S caZigarrengeſch. v. Brendel, Gotthardtſtr.: Num.

SONNTAG

UHR-TEE UND TARZ
AUSERLESENE, PREISWVERTE WEINE

MöLLERS HOTEL
ERSTKLASSIGE KAFELLE EXQUISITE KOCHE
AB s UHR ABENDANZUG

T 1[[ccſdr T J I

26 re g.Ia nsine Merseburge a. S.
Montag, den 8. November 1926, nachmittags 3 Uhr und abends 8 Uhr:

l Heiterer Nachmittag und heiterer Abend für Hausfrauen
veranſtaltet von den Frauenzeitſchriften „Halleſche Hausfrau“ und

Herßſt ung MWinterMogdenhau
59 Wodellen von Kleidern,

c

„Fürs Haus“ in Halle a. S. J

Platz M 1.50, 2. Platz (unnum.) M. 1 inkl. St.

Knapendorf
Sonntaq, den 7. Rovember, von nachm. 3 Uhr an

und Montag, den 8. Rovember, von abds. 7 Uhr an

Kiürmesball
Für ff. Speiſen und Getränke iſt beſtens ge r
Es ladet freundlichſt ein Oswald Brauer.

Gaſthans Sand-Corbetha
Sonntag, den 7. Rovember und Wontag, den

er Kirmesball
Es laden freundl. ein Gaſtwirt Wagner u. Frau

Atzenclorf

2 Nffüh

vI, IV,

S Theater Verein Merſeburg e. V.

Gaſtſpiel des Mitteldeutſchen Landestheaters
Pflichtaufführung für November 1926

1. Aufführung am
nna am Dienstag den 16. Novbr. 1926 im Tivoli

Karkenvorverkauf ab Dienstag, den 9. November für die Gruppen
Ill, und II und am Mittwoch, den 10. November für die Gruppen

V in der Geſchäftsſtelle des
Gotthardtſtraße 38 (Halber Mond).

„Der Snob“ ſß
Komödie in 3 Aufzügen von Karl Stern

Montag, den 15. Novbr. 1926 abds.7 Uh

REGRIMASSIG R„Merſeburger Tageblattes“,
Der Vorſtand PFER.SOMEN V D v

Sonntag, d. 7. Rovember, von nachmittags
3 Uhr ab und Wontag, den 8. Rovember, S l III III n

M 7RACHTBEFORPERUN G
NACRALLIANTEILENDERER WEL TIIIID-0DEr-E-ErrEEnIIIDDDDD

von abends 7 Uhr ab

Kiürmes bat
Es ladet freundlich ein Th. Burkhardt.

Achtung! AchtungBahnhof Miederbeuna.
Sonntag, den 7. Novbr., von nachmittags 3 Uhr

Montag von abends 6 Uhr an

großer Kirmesball.
Flotte Muſik. Stimmungskapelle Harmonie

Neueſte Tänze.
Hierzu laden freundl. ein Otto Zätzſch u. Frau.
NB. Für ff. Gpeiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

an

IEDMII II

Publikum
jan

räumlic Rke ten hat am Donnerstag, den 4. November 1926,

die Eröffnung der altbekannten Gaststätte

MARS-LA-TOURals Ausschank der Frevbergbrauerei
stattgefunden. Es wird mein Bestreben sein, zu soliden Preisen
nur das Beste aus Küche und Keller zu liefern, und bitte ich das

von Halle und Umgegend höflich um recht zahlreichen
Besuch meines Lokales,

Gelegenheit zu

VE RMEROLANG.SREI.SEN R SEF
mit den Dampfern der regelmäßigen Diengte

III

iane a. S. Gr. Mrichstr. 10 II
Auskünfte und Drucksachen durch

RANURG-AERIKA i
HAHMBURG ALSTERDAMMI 25 C

u. dere Vertreter an allen größeren Plataen des Lo- v und

in Halle a. d. Saale:
Georg Schultze

Bernwburger Stanasse 42.
Magdeburg, Keisebüro der H. A. L.,

Alte Ulrichstrasse 7

II
l

Nach gründlicher en ovierung der KRestaurations-

in

III

IIIMit vorzüglicher hochachtung
Richard Zscheyge.

Ohſbäume

Beerenobſt

billigſtAber ine

Gartenbau
Nordſtr. Fernruf 10

Fernwort: Trebſt.

Ziehung S O. November

Turn und Sport
Lotterie

20801 Gewinne über M.

100 000
30000
20000
10 000

Loſe à M. 0.50
Porto u. Liſte 35 Pf. extra
verſ. von 4 Loſen an auch

unter Nachnahme.

Emil Stiller
Hamburg Holzdamm 39.

en.

wernyg u. a.

prechapparate

G 5 4 aLüders, Huues.

Mittelſtraße 9 10
Alt. Handl. a. Platze.

Boſeuchtungs-
körper
aller Art

in reichlicher Auswahl

Köhler,
Jnſtallationsgeſchäft,

Gotthardtſtraße 33.

Pöutherlpäne

garantiert reine trockene
Hartholzſpäne,

liefert prompt

Richter, Halle 6.,
Delitzſcherſtr. 75 a.

5 Min. vom Schlachthof.

Fernruf 5460.
Poſtkarte genügt

„Zur mee

Kirmes
Eonntag, den 7. November, von nachmittags 3

großer Ball.

Spergan

Uhr an

III n IIIIIDDEPDMICDCCMODDDCRIm

Vat. mir wie e Froren Verein

Merſeburg-Land.

n Cervelatwurſt, Plockwurſt, Bierwurft,Leberwurſt, Rotwurſt gut eingeführter

bürgerßof Vertreter
Sonnabend u. Sonntag

In et 2 ne Angebete e n Ale.Firma. Angebote unter D. U. A. 1383
unter Mitwirkung von befördert Rudolf Moſſe, Düſſeldorf.
Opernſänger Schreiber (Halle)

Wontag, den 8. Nopember, Unterhaltungs- Muſik.
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Es ladet freundlichſt ein Karl Sieler.

Gaſthof Creypan
Zur Ort skirmes, Sonntag, den 7. November

von nachmtitags 3,30 Uhr an und Montag, d. 8. Nov.
von abends 7 Uhr an

Ausführende:

Konzert
im Dom zu Merseburg
Sonntag, den 7. Novbr. 4,30 Uhr
zum Beſten der Schweſternſtationen.

Der verfſtärkte Halliſche
Stadtſingchor (etwa 70 Perſonen).

Orgel: Herr Studienrat Rebling, Halle a. S.

T V 2
Winzerfeg

im Reſtaurant
Aohenzollern

Sport Jacken
und Weſtenüroßer KirmesBulſ

wozu freundlichſt einladet E. Teichmann.
Für ff. Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt

j Karten zu. RWMk.
der Pouch'ſchen Buchhandlung, Merſeburg.

JZDlclCloOo0e0errd- --])SCcc ch T T

für Damen, Herren und Kinder
praktiſch für Beruf, Straße und Haus

in reichſter Formen- und Farben- Auswahl

2. und RMk. 1. in Larl baum
Kl. Ritterſtraße 14

Oelagrube 17
StahlwarenGügſthof Köhßlchau,

Zur Ortskirmes, Sonntag, d. 7. u. Montag, d. 3. Nov.
von nachmittags 3,30 Uhr an

Kirmes- Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein

Für Speiſen und Getränke iſt b A. Sack.
geſorgt.eſtens

Pa. Speiſekart ffelnln und Odenwälder Blaue (Sandboden)

beſte Eindeckware, ſowie Up to date, Juli Nieren
und Futte rriüiben zu billiſtem Togespreis
ab Lager und frei Keller. Auf W zunſch Proben
K. ren n, Kartoffelgroßhandlung
r Bitter rſtraße 5 h 434 Offerten unter F. G. 42

Feinſchleiferei für Meſſer
und GScheren aller Art. h. öchnee Nach

A. und F. Ebermann
ßaile g. 5, ſür, ökeinſtruße 31,

Junger Kaufmann ſucht
einfach möbiliertes

zimmer,
r an die Filiale d. Blattes

S Gotthardſtraße 38 erbeten

S -==—=—=-e ---G==ad—=daad=da=aadd=dddd

Vollwaiſe, 19 Jahre

ſucht 5keliung
im Haushalt,

Zeugniſſe vorhanden.
Anfragen unter 432/26
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Für meinen 4 Perſonen-
Haushalt(Erwachſene) ſuche
ich ein ehrliches, ſolides u.
tüchtiges

Alleinmädchen
mit etwas Kochkenntniſſen,
Antritt 10. od. 15. Rovbr.

rau Direktor Heyder,
Leipzig, Weſtſtraße 91, parh

Arzt
vom Lonntagsdienst
(nicht für Angehörige der
Allgem. Ortskrankenkassa

Merseburg).
Sonntag, d. 7. Novbr.

Frau
Dr. Hetzer- Werneke
Gotthardtstr. 37. Tel. 60

Sonntags-bezw. Nacht-
dienst der Apothekem

Sonntag, den 7. Novbr.
Domapotheke

Nachtéenst 6. 11,- 12. 11,

u en
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2. VBeilage zu Ar. 261 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 6 November 1926

Deutſche in Oſtafrika.
Von Wolfgang Weber.

Wie weit die Eingeborenenbewegungen im Jnnern
Afrikas vorgeſchritten ſind, zeigen die Beobachtungen
unſeres Mitarbeiters, der die erſte deutſche Expe-
dition nach dem Kriege durch Sudan und Kongo
geleitet hat.

Das erſte Jahr iſt vergangen, ſeitdem Oſtafrika den
Deutſchen wieder zugänglich gemacht wurde. Drei Gründe
haben ihnen die Pforten geöffnet: die Zahl der hier
lebenden Weißen hat ſich während des Krieges von 4500
auf 2000 verringert. Ein zweiter Grund liegt darin, daß
die den Deutſchen weggenommenen, vom Staat verkauften
und von Griechen und Jndern faſt koſtenlos erworbenen
Beſitzungen überall verkommen, wo den neuen Eigentümern
die Mittel zur Bepflanzung eines zu großen Beſitztums
fehlen. Endl'ch war die Oeffnung aber auch ein ſtaatswirt-
ſchaftlicher Schachzug. Während die hier lebenden Farmer
jeden erübrigten Pfennig aus Afrika fort noch Hauſe
ſchichen, laſſen die Deutſchen ihr Geld in den PfLanzungen
arbeiten, vergrößern ſie womöglich, und das Kapital breibt
ſo Afrſka erhalten.

So beginnen die Deutſchen wieder eine Rolle zu ſpielen.
Faſt ausſchließlich handelt es fich um erfahrene Vorkriegs
pfanzeer, die überall gern geſehen werden und die in den
meiſten Fällen zunächſt in einer der fremden Farmen tätig
ſind, um ſich in die neuen Verhältniſſe einarbeiten zu
können.

Die einſchneidendſte Veränderung liegt in der Zuſammen-
ſetzung der Bevölkerung. Die Hauptrolle ſpielen nich: Eng-
länder oder Deutſche, ſondern Jn der und GrLechen.
Jm Sudan und im Kongo liegt der Handel in den Händen
der Griechen. Jn Oſtafrika dagegen, wo die kaufmänniſche
Klaſſe von den Jndern vertreten wird, nehmen ſie eine mehr
und mehr dominierende Stellung unter den Phlantagenbe-
ſitzern ein. Man kann den Gri chen eine gewiſſe Berechtigung
ihrer Anſiedlung nicht abſprechen. Sie waren die erſten,
die fich am Kilimandſcharo angepflanzt haben, und ſie
arbeiteten vor dem Kriege an der Kultivierung derjenigen
Gegenden, an denen ſich feine Deutſchen anſiedeln woldten.
Der billige Verkauf deutſchen Eigentums hatte auch weniger
neue griechiſche Anſiedlungen als vielmehr nur eine Er-
weſtterung der beſtehenden zur Folge.

Neu ſind dagegen die indiſchen Pflanzungen. Die Jnder
vor allem Goaneſen waren zwar ſchon vor dem

Kriege Vertreter des Handels an der ganzen Oſtküſte, aber
es iſt noch nicht lange her, daß ſie ſich bis weit ins Jnnere
ausdehnten. Heute reicht ihr Einfluß bis an die Grenze
des Kongoſtaates, und in Uganda ſorgen ſie durch Schulen
und Wanderprediger für die Einführung und Befeſtigung
ihrer eigenen Kultur. Daß ehemals deutſche Pflanzungen in
indiſchen Beſitz übergegangen ſind, iſt ſehr bedeutſam für die
Entwicklung dieſer Raſſe in Afrika.

Damit iſt die „oſtafrikaniſche Völkerbowle“, wie Cham-
berlain ſie kürzlich taufte, noch lange nicht erſchöpft. Jn
den Händen der Norweger ſiegt die Verwertung des
Mahagoni und Tiekholzes, Schweizer betrachten den
Siſal als ihr Reſſort, und nun beginnt mitten unter dieſen
Raſſen noch eine andere hervorzutreten, die vielleicht
die meiſte Berechtigung hat, in Afrika gehört zu werden.
Es ſind die Neger ſelbſt, die lange genug mit ausländi-
chen Elementen zuſammengelebt haben, um auch für ſich

Selbſtändigkeit zu fordern. England ſucht den Bewegungen
dadurch die Spitze abzubrechen, daß es für die Eingeborenen
Reſervate ſchafft, in denen ſich Aſiaten und Europäer nicht
anſiedeln dürfen. Allerdings ſind die kleinen Eingeborenen-
pflanzungen vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus vo.lſtän
dig unrentabel, aber den Negern bleiben die Augen vor
Europa geſchloſſen, und damit iſt der Zweck erreicht.

Mit dieſen Reſervaten, die ebenfalls aus deutſchem Grund
und Boden beſtehen, iſt auch das letzte Stück Erde aufge
teilt. Alle ihre heutigen Beſitzer, und alle die, die ſch
als die neuen Herren des Landes betrach'en, ſind nicht be
ſonders entzückt, wenn unter den Deutſchen auch die vielen
erfahrenen Vorkriegspflanzer zurückkehren. Umſo weſent-
licher iſt es für dieſe, daß ſie ſeitens der Engländer nicht
nur keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt bekommen,
ſondern auch nach Möglichkeit unterſtützt werden. Man be
handelt die Deutſchen im Gegenſatz zu allen anderen Raſſen
als gleichberechtigt und ſpricht mit objektivem Jntereſſe und

mit unverhohlener Bewunderung über die Leiſtungen der
deutſchen Truppen.

ie heutigen Ankaufsverhältniſſe haben ſich gegenüber den
früheren ſehr verändert. Fertige Kaffeeplantagen ſind ſo gut
wie nicht zu haben, da alles in feſten Händen iſt und die
Preiſe im Verkaufsfalle ſehr hoch ſind. 15 Pfund für den

Hektar oder gar zwei Schillung für den Strauch ſind keine
Seltenheit mehr. Leichter kann man noch unbepflanzten
Boden bekommen, der ſich für Kaffee eignet. Er erfordert
ſchwere Arbeit; aber gerade der berühmte Kilimandſcharo
Kaffee bedeutet Kapitalanlage in einem erſtklaſſigen Objekt.
Ebenſo eröffnet ſich der europäiſche Markt für die Sorte
Tanganyika und für andere Arten, während er früher dem
afrikaniſchen Kaffee völlig ablehnend gegenüber ſtand. Das
hängt mit der Verbeſſerung der Qualität durch Moderniſie
rung der Anlagen und größerer Sorgfalt bei Pflanzung
und Ernte zuſammen. Die Produktion, die 1924 170 000
Sack betrug, iſt heute auf 450 000 geſtiegen.

Weniger günſtig iſt die Lage für Baumwolle, minde-
ſtens für kapitalſchwache Anſiedler. Dieſe pflegen ſie des-
halb zu bevorzugen, weil man bei ihr nach fünf Monaten
bereits ernten kann und auch vom Gouvernement Boden zu
pachten bekommt. Die achteile liegen in der Ab-
hängigkeit von ben tn Erſt im Jahre 1925 haben
durch das Ausbleiben einer Regenzeit die meiſten Elſäſſer,
die Baumwolle pflanzten, ihr Kapital verloren. Weniger
gefährlich ſind kleine Küſtenpflanzungen, vor allem Gummi
und Hanf, den die Deutſchen vor 30 Jahren nach Afrika
importiert haben. Heute ſteht Siſal an erſter Stelle der
Produktion Oſtafrikas. Seine Exportziffer betrug 1924 faſt

Million Pfund Sterling gegen 370 000 für Baumwolle
und 350 000 für Kaffee. Endlich können ſich die kleinen
Pflanzungen mit Mais bei ungünſtigem Wetter ſtets über
Waſſer halten.

Die Ausſichten für Koloniſten in Oſtafrika ſind durchaus
nicht ſchlecht, und einen Vorteil hat dieſes Land noch vor
a len anderen, auch dem W en Ke ya çcegenüber: die
billigen Arbeitskräfte. Sie erhalten ſelten mehr als 18
Schilling im Monat. Auch in einem Kilogramm Baum-
wolle ſteckt wicht mehr als eine Erntearbeit von 3 Pfennig.
Dabei wird Kaffeepflücken uſw. von Kindern erledigt, und

die Anwendung von Traktoren macht die Pflanzungen von
Saiſonarbeitern unabhängig. Dieſe immer mehr in An-
wendung kommenden land wirtſchaftlichen Maſchinen ſind ein
ebenſo großes Feld für die deutſche Jnduſtrie wie die Ein-

führung von Motoren. Gegenwärtig werden die meiſten
Maſchinen in Siſal- und Baumwolwerken noch mit Holz
geheizt. Da aber mit dem Augenblick, da dieſes weiter als
6 Kilometer herantransportiert werden muß, der Motor
billiger wird, ſo werden früher oder ſpäter alle Maſchinen

darauf umgeſtellt werden müſſen. Es beſteht zurzeit Mange
an unbedingt nötigen Vertretungen für die Beſchaffung von

Erſatzteilen. Leider reagieren bisher noch keine deutſchen
Firmen auf dieſe Anregung von deutſchafrikaniſcher Seite.

Es ſind nicht nur wirtſchaftliche Gründe, die Oſtafrika zu
einem bevorzugenswerten Lande machen. Zwar gibt es eine

ſtrenge Abſonderung nach Jndern, Negern und Welßen, aber
zwiſchen den wenigen Europäern e bſt beſtehen keine ſozialen
Unterſchiede. Für die Schwarzen bleibt jeder „Mzungu“ der
„Bwana Mkubwa“, der „große Herr“. Ein Europäer, der
ſich einmal hier eingewöhnt hat, iſt der ungekrönte Herr

ſeines Diſtrikts und wird ihn nie mehr für dauernd ver-
laſſen wollen; denn Afrika iſt das Land der unbeſchränkten
Jndividualität.

Kkommuniſtiſchſozigliſtiſcher
Bauernfang,

Trotz aller bisherigen Mißerfolge bleiben die radikalen
Linksparteien raſtlos bemüht, die bäuerliche Bevölkerung
in ihre Netze zu locken, wobei die Wahl der Mittel nicht die
mindeſten Gewiſſenſkrupeln verurſacht. Läßt ſich das Ziel

nicht auf geradem Wege erreichen, nämlich mit Hilfe eines
zugkräftigen Agrarprogramms, ſo werden Schleichwege be-
ſchritten. Schon im Sommer 1920 hatte die unabhängige

Sozialdemokratie Richtlinien für die Landagitation auf-
geſtellt, die geradezu als blutigſter Hohn auf die ſozial-
demokratiſche Praxis angeſehen werden mußten. Während
es den Roten damals allein in Groß-Berlin gelungen war,

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

72. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Und Gwendoline ließ ihr dieſen frommen Glauben.

Hanna war ihr eine kleine Heilige! Und ſeit Maltes
Tod hatte ſie jeden irdiſchen Wunſch begraben ſie
war froh und ruhig geworden nun konnte er keiner
anderen mehr gehören, und ſie trieb einen förmlichen
Kult mit den Erinnerungen an ihn! Seine Bilvder, ſeine
Briefe und Gedichte bewahrte ſie wie Heiligtümer auf!

Gwendolines Sorgen um die Mutter vergrößerten ſich.
Vier Wochen war ſie bereits zu Hauſe. An ihre Muſik-
übungen durfte ſie nicht denken, da jeder Ton die kranke
Frau unbeſchreiblich aufregte und ſchließlich verdichteten
ſich ihre Befürchtungen zu einer erſchreckenden, ihr vom Arzt
beſtätigten Erkenntnis: Der Geiſt der Mutter umnachtete
ſich. Sie war gezwungen, ſie in eine Nervenheilanſtalt zu
bringen!

Eine tiefe Schwermut umdüſterte das Gemüt der armen
Frau; der Zuſammenbruch der Nerven nach den verſorgten,
verhärmten Jahren war da, durch den unſtillbaren Schmerz
um Maltes Tod beſchleunigt.

„Das iſt dein Werk, Malte!“ dachte Gwendvoline voller
Erbitterung.

Und die Sorgen blieben wieder ihr.
Das Kapital war ganz aufgebraucht, der wertvolle

Schmuck zum größten Teil verkauft.
Schulden waren ſogar ſchon gemacht.
Sie mußte wieder von Hanna annehmen, ſo ſehr es ihr

widerſtrebte aber die Mutter ſollte gut aufgehoben ſein.
Sie hatte die unglückliche Frau in eine Anſtalt gebracht.

Teilnahmslos hatte die alles über ſich ergehen laſſen. Die
Trennung von der Tochter empfand ſie nicht. Und Gwen-
doline wollte das Herz brechen, als ſie von ihr gehen mußte

als ſie das Haus mit den vergitterten Fenſtern verließ,
das die barg, der ſie das Leben verdankte.

Nun war ſie ganz allein.
Sie ſaß am Abend in ihrer ſtillen Wohnung am offenen

Fenſter, durch das weich und lind die Maienluft ſtrömte,

und ſtarrte mit trockenen, tränenloſen Augen in den ver-
dämmerten Tag.

Jetzt war es ein Jahr, daß ſie ſich mit Axel gefunden!
Doch wie ſchnell war dieſer kurze Glückstraum vorüber
für ſie war kein Glück nur Sorgen und Pflicht!

Eine nie gekannte Mutloſigkeit und eine ſchwere Trau-
rigkeit erfüllten ſie. Was hatte ihr Leben denn noch für
einen Zweck? Am beſten, wie Malte es getan, fort aus
dieſer Welt dann hatte ſie Ruhe. Sie ſehnte ſich ſo da
nach, ſich an einen mitfühlenden Menſchen anzulehnen
von ihm getröſtet zu werden aber ſie war allein
nie hatte ſie dieſen Begriff ſo ſchmerzlich und drückend
empfunden wie jetzt. Und dieſe Sehnſucht nach dem geliebten
verlorenen Mann wuchs ſo allgewaltig in ihr, daß ſie ſeinen
Namen hinausſchrie und verlangend die Arme ausbreitete.

„Axel AxelAber er hörte ſie nicht. Sie legte die Stirn auf das
Fenſterbrett, und ein wildes, verzweifeltes, tränenloſes
Schluchzen erſchütterte ihren Körper.

Und ſie blieb allein

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.
Seit einigen Wochen weilte die Herzogin Maria Chriſti-

na in Ems, um dort ihren hartnäckigen Katarrh vom
Winter her, der nicht ſchwinden wollte, auszuheilen. Gwen-
doline Reinhardt war wieder um ſie die begleitende Hof-
dame hatte wieder weichen müſſen mit dem Eigenſinn
der Kranken beharrte ſie auf ihrem Willen.

Die Herzogin lag in einem bequemen Stuhl auf der
Veranda der Villa, die ſie gemietet, und ließ die wohl-
tuenden Strahlen der Morgenſonne auf ſich einwirken.
Seltſam blaß und müde mit einem ſtarren Geſichtsausdrück
lag ſie da, unempfindlich gegen den ſanften Reiz ihrer
Umgebung.

Gwendoline las ihr vor. Maria Chriſtina hörte aber
die Worte kaum; ſie lauſchte nur auf den Klang der tönen
den dunklen Stimme der Freundin, die ihr wohltat. Ein
heftiger Huſtenanfall der Fürſtin ließ Gwendoline erſchreckt
aufhören; ſie bemühte ſich um Maria Chriſtina und hielt

Sie hatte die gefalteten Hände um das Knie geſchlungen

innerhalb Jahresfriſt etwa 80 000 Köpfe der Landeskirche
abtrünnig zu machen, bezeichneten ſie es als eine Hauptauf-
gabe der Landagitation, den Sozialismus als Wirtſchafts
form und nicht zuletzt als „religiöſe Angelegenheit der

Bevölkerung ſympathiſch zu machen.“ Das Mittel heiligt
eben den Zweck. So ſcheuen denn ſelbſt die Kommuniſten

rin vor der grenzenloſen Heuchelei zurück, ſich als Bauern
retter aufzuſpielen, zu welchem Zwecke ſie zunächſt einen
„Reichsbund der Kleinbauern“ gebildet haben. Deſſen Auf-
gabe ſoll ſein: Bekämpfung der Steuer-, Preis und Zins-
kriſis. Man könnte hieraus auf eine künftige Gemeinſchafts
arbeit mit den Rechtsparteien und dem Reichs-Landbund
ſchließen, wenn man nicht die Tatſache berückſichtigen müßte,
daß die Kommuniſten im Parlament ſich ſtets
als die erbitterſten Feinde der Bauern ge-zeigt haben. Als eingeſchworene Gegner des Privat-
eigentums werden ſie deshalb bei der denkenden Landbe-
völkerung, bei der der Eigentumsbegriff glücklicherlveiſe
in Fleiſch und Blut übergegangen iſt, recht ſchiechte Geſchäfte
machen, mögen ſie ihren „Kampf gegen die herrſchenden
Schichten“ und ihre Sympathien für die werktätigen Bauern,
Pächter und Siedler auch noch ſo marktſchreieriſch auslboben.

Die kommuniſtiſche Gründung des Reichsbundes der Klein
bauern weckte natürlich den Konkurrenzneid der Sozial-
demokratie, die den „Reichsverband land wirtſchaftlicher
Klein und Mittelbetriebe“ ins Leben rief mit der Parole:
„Keiner Partei dienſtbar!“ Mit Speck fängt man Mäuſe! Den
Gipfel der Verlogenheit und Heuchelei erreicht dieſe Land
agitation aber, wenn ausgeführt wird, zu dem Zollſchutz
habe mit dem Einfuhrſcheinſyſtem noch eine weitere Maß-
nahme treten müſſen, die die volle und gleichmäßige Wirk-
ſambeit der Schutzzölle erſt gewährleiſte. Berückſichtigt man,
wie die Sozialdemokratie jederzeit die Agrarzölle und das
Einfuhrſcheinſyſtem aufs heftigſte bekämpft, mit welchen
Schimpfwörtern ſie unſere Landwirte bedacht hat, die einen
Schutz für ihre Erzeugniſſe forderten, wie ſie jahraus jahr-
ein die ſtädtiſche Bevölkerung gegen die „Profitwut der
Agrarier“ aufgehetzt hat, ſo erſtaunt man über die Unver-
frorenheit, mit der offenkundige Tatſachen verleugnet, in
ihr Gegenteil verdreht werden, wenn es gilt, Stimmfang
zu treiben. Bebel hat zwar auf dem Münchener Parteitage
der Sozzaldemokratie die Bauern als die rückſichtsloſeſte,
egoiſtiſche und bornierteſte Klaſſe der menſchlichen Geſell
ſchaft bezeichnet, darüber ſind nun aber mehr als zwei
Jahrzehnte ins Land gegangen, während deren ſich die
Sozialdemokratie überzeugt haben müßte, daß die bäuer-
liche Bevölkerung nicht die mindeſte Neigung bekundet, ſich
mit dem eigentumsfeindlichen Marxismus zu verbünden.
Nach wie vor erblickt ſie in dieſem ihren Todfeind.

Mit ſolchen plumpen Täuſchungsverſuchen, wie ſie jetzt
ausgeſonnen werden, dürften der ſozialdemokratiſchen Land
agitation keine Erfolge beſchieden werden, denn unſere
Bauern wiſſen, daß das letzte Ziel des ſozialdemo-
kratiſchen Programms die Enteignung iſt. An
dieſer programmatiſchen Forderung ſind alle Verſuche der
Führer, ein ſozialdemokratiſches Agrarprogramm zu ent-
werfen, geſcheitert. Es wäre aber wohl möglich, daß, nachdem
die engliſche und öſterreichiſche Sozialdemokratie ein ſolches
Agrarprogramm aufgeſtellt haben, die deutſchen Genoſſen
noch einen letzten Verſuch unternähmen, um das Problemn zu
löſen. Jn einem Parteiprogramme wird man freilich nicht
ſo gewiſſenlos täuſchen und ſchwindeln können, wie in ge
legentlichen Flugblättern. Jmmerhin wird die Landbevöl. e-
rung vor dieſen Wölfen im Schafspelz auf der Hut ſein

müſſen, denen jedes Mittel vecht iſt, um die Diktatur des
Proletariats aufzurichten.
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I rstuche Pralinen-
ſte in ihren Armen, bis der Anfall vorüber war und die
Herzogin erſchöpft die Augen ſchloß. Sie blieb bei ihr ſitzen,
ihre Hand feſt und beruhigend umklammernd

„Warum gibſt du dir gar ſo viel Mühe um mich, Liebe?
Es hat ja doch alles keinen Zweck mehr!“ meinte Maria
Chriſtina müde.

„Sage das nicht, Chriſta, es tut mir weh! Du mußt nur
wollen dann wirſt du auch geſund.“

„Für wen --7“
„Das fragſt du noch? Für den Herzog für deine

Armen.“
„Jmmer für andere nie für ſich ſelbſt! Jch mag nicht

mehr, Gwendoline ich kann auch nicht mehr! Jch
bin nicht an der richtigen Stelle ein beſcheidenes, bürger-
liches Glück ich wäre damit zufrieden geweſen! Für den
kalten Glanz und die Macht war ich nicht geſchaffen!
Meine Mutter hat nicht gut getan, mich zu zwingen zu
etwas, das meinem innerſten Weſen fremd iſt! Und den
der mir das wahre Glück hätte geben können, den hab' ich
fortgetrieben in einen frühen Tod

„Chriſta, aber er hat dennoch nicht umſonſt gelebt!
Du haſt doch ſelbſt geleſen, welche ehrenvollen und rüh-
menden Nachrufe man dem jungen Forſcher gewidmet hat,
der als Opfer der Wiſſenſchaft im Kampf gegen eine
tückiſche Krankheit gefallen iſt.“

„Und im Urwald hat man ihn begraben. Nur wenige
wiſſen um ſeine letzte Ruheſtätte Palmen wiegen ſich
darüber Sie ſchauerte in ſich zuſammen und legte
die Hand über die Augen. Geheimnisvoll und leiſe kam
es dann von ihren Lippen: „Und nun ruft er mich, immer,
Tag und Nacht, und er ſoll auch nicht mehr lange warten!
Jch fühle es es läßt mir keine Ruhe, meine Sehnſucht,
die iſt mein Tod! Wie einen Geliebten ſehne ich ihn
herbei und dann wird mir wohl ſein wohl
Die Lider ſanken ihr ſchwer über die Augen, deren tiefe
Schatten den leidenden Ausdruck des lieben, holden Ge
ſichts noch verſtärkten. „Und dann werde ich ihm nahe
ſein ihm, von dem mich im Leben wie im Sterben
Abgründe trennten flüſterte ſie.

(Fortſetzung folgt.)4



Arbeiter ünd Bouer guf der
Reichslundßund-Führertogung,

Am Schlußtage der Reichslandbund-Führertagung ſprach
der Vorſteher des Deutſchnationalen Handlungsgehilſenver-
bandes, Bechly, über: „Arbeiter und Bauer als Träger
des Staates.“ Er führte etwa folgendes aus:

Das Schlagwort Polks gemeinſchaft wird nicht eher
lebendige Wirklichkeit werden, bis ſich die verſchiedenen
Stände unſeres Volkes kennen und verſtehen lernen und
den guten Willen des Andern achtend, Volk, Heimat und
Staat nach beſten Kräften dienen. Die Kriſis des heutigen
Volksſtaates hat ihren Grund in der künſtlichen Kon-
ſtruktion ſeiner Verfaſſung und der überraſchen Entwicklungder deutſchen Arbeilerſcheft, die ſich mit einem Schlage vor

faſt unerfüllbare Aufgaben ſtellte. Jm alten Reich war in
jahrhundertlanger Geſchichte eine Führerſchicht gewach-
ſen, deren Machtwillen getragen wurde von einem ſtarken
Verantwortungsgefühl. ie neue Verfaſſung hat
alle Führerſchaft beſeitigt, heute herrſcht
die Partei, ein unperſönliches, un verantwortliches Ge
bilde und durch ſie die Maſſe. Wichtige ſtaatstragende Schch-
ten des deutſchen Volkes ſtehen außerhalb dieſer Verfaſ ung:
Die deutſche Geiſtigkeit, die deutſchen Wirtſchaftsverbände
und ſchließlich die Selbſtverwaltungskörper. Sie ſind auf
die Durchſetzung in den Parteien angewieſen.

So gibt es nicht nur einen Kampf der Parteien, ſondern
auch einen Kampf in den Parteien um die Macht. Dieſer
Kampf Aller gegen Alle wird von zwei Polen beſtimmt:
Geld und Mafſſe. Früher waren Geld und Maſſe durch
die Staatsmacht gebändigt. Heute ſind ſie hemmungslos fret.
Jede Maſſe aber reagiert nur auf ſtarke Reize. Das Geld
hat die Macht und die Organe, die Maſſe entſprechend zu
beeinfluſſen. So haben wir heute keinen Vollſtaat, ſondern
eine Plutokratie. Demgegenüber gilt es, die von der
Verfaſſung ausgeſchloſſenen Kreiſe durchzuſetzen. Das wird
nur möglich ſein, wenn ſich dieſe ausgeſchloſſenen Kreiſe zu
engſter Zuſammenarbeit zuſammenfinden. Heute ſtehen die
ſozialen Gegenſätze nur allein hindernd im Wege. Durch die
Gewerbeordnung 1869 iſt eine falſchrerſtandene Freiheit
durch völlige Schutzloſigkeit erkauft worden. Unmittelbar
danach ſetzte. der Geldrauſch der Gründerzeit ein. Daß die
Arbeiterbewegung nicht von vornherein national war, be-
weiſt das Verhältnis von Laſalle und Bismarck. Jn
der Zeit hemmungsloſen Gelderwerbes während der Grün
derperiode erwuchſen die troſtloſen Arbeiterviertel der Groß-
ſtädte. Entwurzelung, Entheimatung und damit Verluſt
der ſittlichen Kraft waren die Folge, umſomehr, da
die Wirtſchaft, der dieſe Entwurzelten dienten, nur ein Ziel
zu kennen ſchien: Geldverdienen. Jn dieſer Lage mußte die
Lehre eines Marx mit ihrem Ruf: „Freiheit vom Golde“
beinahe wie eine Erlöſung wirken. So wurde die Arbeiter
ſchaft, um die ſich ja niemand kümmerte, eine Beute der
Sozialdemokratie. Stöcker war der erſte, der das er-
kannte. Mit den Folgen dieſer Zeit müſſen wir uns heute
auseinanderſetzen

Die Organiſationen, die in dieſer Zeit der Entfremdung
erwachſen ſind, können nicht mit einemmale beſeitigt werden.
Welle auf Welhle muß einſetzen, ehe das gelingt. Die chriſt-
lich- nationale Arbeiterbewegung ſetzte im kathobiſchen Weſten
und dem norddeutſchen Hamburg ein. Aus den katholiſchen
Geſellenvereinen im Weſten wurden die interkonfeſſtonellen,
chriſtlichen Arbeitergewerkſchaften. Daß es trotz des jahre-
langen Widerſtandes der Kurie gelang, den Gegenſatz der
Konfeſſionen in den chriſtlichen Gewerkſchaften zu über-
winden, iſt eine der bedeutſamſten ſtaatserhaltenden Lei-
ſtungen der letzten Zeit. Während der Arbeiter des Weſtens
den Marxismus aus der religiöſen Wurzel heraus überwand,
geſchah im Norden und Oſten die Ueberwindung überwiegend
aus dem nationalen Gedanken heraus. Die Menge der indu-
ſtriellen Arbeiterſchaft ſtand dieſer Entwicklung gleichgültig,
ja ablehnend gegenüber. Daß die chriſtlich- nationalen Ge-
werkſchaften mit aller Entſchiedenheit ihre ſozialen For
derungen durchzuſetzen verſuchten, genügte, um ſie als anti-
national darzuſtellen. Man verſuchte vielfach in Jnduſtrie-
kreiſen eine nationale Arbeiterbewegung nach dieſem Ge-
ſichtspunkte zu machen.

Jn der Landwirtſchaft liegen in dieſer Beziehung
di Verhältniſſe grundſätzlich anders. Schon die Tatſache,
daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer meiſtens nebeneinander
auſwachſen, hat eine ſtarke verbindende Kraft. Durch die
Form des Deputatlohnes aber wird der Arbeiter zum
Landwirt. Damit iſt er dem gleichen Schickſal ausgeſetzt
wie ſein Arbeitgeber. Der induſtrielle Arbeiter aber ſteht
einem unperſönlichen Aktionärweſen gegenüber. Es iſt von
entſchiedener politiſcher Bedeutung, daß das die Landwirt
ſchaft erkennt. Die Maſſen, die Deutſchland freimachen ſollen,
müſſen Verantwortungsgefühl lernen aus der berufsſtän-
diſchen Zuſammenfaſſung heraus. Die große ſtaatspolitiſche
Bedeutung der Gewerkſchaften beruht daher darin, daß durch
ſie der Einzelne Anſchluß findet an die Geſamtheit. Das
hat fich im Kriege, im Ruhrkampf und bei den Separatiſten-
putſchen erwieſen. Selbſt bei den ſozialdemokratiſchen Ge-
werkſchaften war in dieſer Stunde das Deutſchtum ſtärker
als ihr internationaler Lack. Aus der Verbundenheit mit
der Geſamtheit heraus konnten die chriſtlich- nationalen Ge-
werkſchaften wagen, für einen Zollſchutz der Landwirtſchaft
einzutreten. Die Sozialdemokratie aber wird nur über-

wunden werden, indem man ſie zwingt, zu der vitalſten
Frage Stellung zu nehmen, zu der nationalen. Das iſt
nur durch die chriſtlich- nationalen Gewerkſchaften mögl'ch.

Wir ſtehen heute in einer Periode der Jnternationaliſe-
rung der Wirtſchaft. Es ſei nur an den Eiſentruſt erinnert.
Es beſteht die Gefahr, daß die Wirtſchaftsfragen über die
Nationalfragen obſiegen. Gerade hier aber zeigt ſich die
ſchickſalshafte erbundenheit von Bauerund Arbeiter. Beider Schickſal iſt auf das engſte ver-

bunden mit dem Gedeihen einer nationalen Eigenwirtſchaft,
die nur erreicht werden kann durch nationale r
keit. Der Kampf um die Welt Art um Rohſtoffe und
ſatzgebiete. Darum braucht der Arbeiter einen ſtarken Staat.
Was könnte in dieſer Beziehung allein durch Hebung der
Landwirtſchaft erreicht werden. Das internationale Wirt
ſchaftsmanifeſt will in der Hauptſache ein Paneuropa. Dieſes
in Verbindung mit der Rationalifierung wird zur Gefahr.
Deutſchland in Paneuropa wäre ein wehrloſes k. Darum
iſt der Bauer eine politiſche Notwendigkeit. Die politiſche
Kraft des nationalen Deutſchlands wächſt nicht in den
Parteien, ſondern in den großen Berufsverbänden.

Der Präſident des Reichs-Landbundes, Graf Kalck-
reuth, dankte mit warmen Worten dem Redner, der

ſchon während ſeiner Ausführungen öfters von der ger
ſtimmung der Verſammlung üunterbrochen worden war. Wi
ſtark ſeine Ausführungen gewirkt hatten, zeigte auch die
rege Ausſprache, die ſich an den Vortrag ſchloß.

Die Jjunglundßund ührer der Provin;
in Neucdietendorf,

Jm Rahmen der ſeit Frühjahr dieſes Jahres regel
mäßig alle Vierteljahre einberufenen Junglandbundführer
Treffen der Provinz fanden ſich die Jungbauernmeiſter
und eine beachtliche Zahl von Bezirksführern des Jungland-

bundes aller drei Regierungsbezirke am Sonntag, den 31.
Oktober in unſerer Bauernhochſchule zu Neu dietendorf
zuſammen, wo ſie zunächſt an der Abſchiedsfeier des
Mädchenlehrgangs teilnahmen (und ſich auf dieſe Weiſe
gleich davon überzeugen konnten, was unſere Mädels in

dieſem drei Wochen währenden Kurſus gelernt hatten),
Die Teilnehmer der Tagung blieben dann in den RäumenV 52der Bauernhochſchule bis Mittwoch beiſammen, um im Zu-
ſammenklang von eingehenden Vorträgen der zu den ver-
ſchiedenſten Wirtſchaftsfragen z. B. ſprach Geheimrat
Gerſtenhauer, Weimar, über die Frage der Sied'
lungspolitik wie auch zur Kulturpolitik Stellung zu
nehmen und in erſchöpfenden Ausſprachen die großen Li-
nien für ihre Winterarbeit feſtzulegen.
über die kulturellen Aufgaben des Junglandbundes wurde
zuſammengefaßt in der nachfolgenden Entſchließung:.

„Die in der Bauernhochſchule Neudietendorf zur Vor
bereitung der Winterarbeit zuſammengetretenen Vorſitzeny
den der Junglandbünde aus der ganzen Provinz Sachſen
richten an die geſamte Jugend des Landes die drin
gende Aufforderung, Seite an Seite mit uns allen zu-
ſammenzuſtehen im Kampfe um die Erhaltung des Schatzes
an altem deutſchen Kulturgut, den wir auf dem flachen
Lande Jahrhunderte hindurch gehütet haben. Wir wollen
uns freihalten von dem Wahn, daß es vorteilhafter oder
kleidſamer oder der „Würde“ des heutigen Deutſchen an-
gepaßter wäre, was wir den Menſchen in den Kaffees
und Tanzdielen der Großſtadt abſehen oder im Warenhaus
als letzte Modeneuheit einkaufen; es ziert weder unſer

Heim noch unſere Feſte!
Wir haben es auf dem Lande alle empfunden, daß

die ſtarken innerlichen Kräfte, die ſich einſtmals in den
wenigen großen Feſten auslebten, daß die Weihe und der
Ernſt, den gerade die echte Freude erfordert, unſeren länd
lichen Veranſtaltungen mehr und mehr zu mangeln beginnt.

Laßt uns nicht gegeneinander arbeiten, ſondern laßt uns
die Hand reichen, uns ganz auf deutſche Art einſtellen, uns
nicht verzetteln, auch nicht bei Feier und Feſt! Erſtrebenswert

iſt es, ſtatt der vielen „Vergnügungen“ in Zuſammenlegung
der einzelnen Veranſtaltungen überall bei uns auf den
Dörfern nur das große Feſt vorzubereiten, das in
ſeiner Ausgeſtaltung ganz deutſchen Geiſt atmet, das ein
inneres Aufrütteln aller unſerer Freunde bedeuten muß.
So könnten wir, als die Jugend des Dorfes, wahrhafd
deutſche Kulturpolitik treiben!“

Aus 5Stadrt und Amgebung
Förderung des Korbweidenanbaus. Nach einem Runderlaß

des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters ſteht aus Mitteln
der Deutſchen Rentenbankkreditanſtalt zur Gewährung von

rer Kredit in Höhe von 450 000 RM. zur Verfügung,
der a'uf die einzelnen Provinzen verteilt werden ſoll.
Der Zinsfuß beträgt 5 wozu noch etwa Vermittlungsgebühr der Preußiſchen Staatsbank treten würde.
Die Rückzahlung der Darlehen hat ſpäteſtens nach fünf
Jahren zu erfolgen. Zinszahlungstermine ſind der 30. Sep-
tember und der 31. März jeden Jahres. Die Deutſche

Die Ausſprache

Darlehen für Neuanlage von Korbweidenkulturen ein weite

Rentenbankkreditanſtalt hat ſich beroit erklärt, den er
mäßigten Zinsſatz von 596 und die verlängerte Rückzah
lungsfriſt auch für die Darlehen aus dem im Runderlaß
vom 27. Februar d. J. genannten Kredit von 200 000 RM.
in Anwendung zu bringen. Eine ſchleunige Feſtſtellung
des Bedarfs wird für geboten erklärt, weil die Vor
bereitung des Bodens für Neupflanzungen zweckmäßig vor
Eintritt des Winters vorgenommen werden muß.

Neue 50-Pfennigſtücke. Jn den zuſtändigen Kreiſen des
(Reichsfinanzminiſters wird die Ausgabe von neuen 50
Pfennigſtücken erwogen. Die zurzeit im Umlauf befindlichen
50-Pfennigſtücken ſind in umfangreichen Mengen gefälſcht
worden, und dieſe Fälſchungen ſind zum großen Teil aus-
gezeichnet gelungen. Erſt kürzlich wurde in Magdeburg
eine Falſchmünzerbande verhaftet, die 50-Pfennigſtücke an-
fertigte und in den Verkehr brachte. Es wird beabſichtigt,
neue 50-Pfennigſtücke prägen zu laſſen, deren Nachahmung
erheblich ſchwieriger ſein dürfte. n

Aus aller Molt,
Eine eigenartige Kundgebung.

Wien, 5. Nov. Eine neuartige Demonſtration hat der
Verband der Sparer und Kleinrentner ange-kündigt, der ſeit langem um eine Aufwertung der Renten
in Oeſterreich bemüht iſt. Bei der Demonſtration der
Kleinrentner, die für die nächſten Tage angekündigt wurde,
ſollen ſich ſämtliche Kleinrentner in den Straßen der
Stadt lang auf den Erdboden legen und ſo den
geſamten Verkehr unterbinden.

Die Tragödie eines Konteradmirals.

Wien, 5. Nov. Der Konteradmiral Skerl von
Schmidtheim hat ſeine Gattin Emma geb. Prätorius,
erſchoſſen und dann Selbſtmord verübt. Aus einem hinter-
laſſenen Schreiben geht hervor, daß eine ſchwere Er
krankung der Frau die Urſache der Tat iſt. Der Konter
admiral Skerl hat während des Krieges in Trieſt im Hafen-
admiralsamt Dienſt getan.

BVombenwurf gegen eine Kaſerne der italieniſchen Mliz.

Trieſt, 5. Nov. Jn der vergangenen Nacht wurde von
unbekannten Tätern eine Bombe gegen die Kaſerne der
Nationalmiliz in St. Peter am Karſt geſchleudert. Ein
Faſchiſt war ſofort tot, fünf andere wurden ſchwer
verletzt. Die bedeutendſten Führer der Miliz ſind an Ort
und Stelle eingetroffen, um die Lage zu prüfen.

Das Ende einer bulgariſchen Zecherei.
Sofia, 5. Nov. Geſtern verſammelte ſich in einer Wirt

ſchaft in der Ortſchaft Lutakowo bei der Stadt Orcha nie
eine Trinkgeſellſchaft, unter welcher ſich auch der Orts-
prieſter befand. Der Wirt verkündete die Polizetſtunde.
Niemand wollte ſich fügen, im Gegenteil befahl der Gelſtſ
liche noch einen neuen Krug Wein. Als der Wirt dieſes

Anſinnen verweigerte, ergriff der Prieſter eine Petroleum
lampe, um felbſt in den Keller zu ſteigen. Der Wirt
ſtellte ſich ihm entgegen. Hierbei entfiel dem weinſeligen
Geiſtlichen die brennende Lampe, und das Oel ergoß ſich
über ſeine Kutte, ſo daß er lichterloh brannte. Trotz dieſer
furchtbaren Situation riß der Prieſter aus ſeiner brennen-
den Kutte eine Waffe und erſchoß den Wirt.
Während des Tumults wurden die Wirtſchaft und die
benachbarten Häuſer ein Raub der Flammen. Jnfolge dieſer

wahnſinnigen Tat wurde ein Viertel der Ortſchaft ein
geäſchert. Dank den Bemühungen der Bevölkerung konnte
die Ortſchaft vor einer vollſtändigen Vernichtung bewahrt
werden. Die erregten Einwohner verſuchten, den mit Brand-
wunden bedeckten Prieſter zu Iynchen. Er wurde von

der Polizei in Schutzhaft genommen.
Menterei an Vord.

London, 5. November. Eine aufregende Reiſe hatte der
8000-Tonnen- Dampfer „Talamba“ unterwegs von Singag--
pore nach Hongkong mit 65 chineſiſchen Verbrechern und
1100 chineſiſchen Deckpaſſagieren an Bord. Unter den Ver-
brechern brach ein Streit aus, wobei ein Mann getötet,
und zwei verwundet wurden. Die Verbrecher ve langten den
Körper des getöteten Chineſen, den der Kapitän ihnen nicht

ausliefern wollte. Darauf kam es zur Meuterei, und
die Lage wurde ſo bedenklich, daß der Kapitän Hilferufe
ausſandte. Der Kreuzer „Carlisle“ wurde ſchleunigſt von

Swatow abgeſandt und traf am folgenden Morgen, als
die Not aufs höchſte geſtiegen war, bei der „Talamba“
ein, eskortierte ſie nach Hongkong und lieferte die Ver-
brecher den britiſchen Behörden aus.

Waldbrände in Algier.
Algier, 5. Nov. Aus dem Departement Conſtantine (Al-

gier) an der Mittelmeerküſte werden rieſige Wald-
brände gemeldet, durch die bereits hunderttauſende
Hektar Waldbeſtände vernichtet worden ſind. Tele-
graphen- und Telephonleitungen ſind zerſtört worden und
in der Nähe liegende Ortſchaften ſind bedroht. Jn einem
Dorfe, das vom Feuer ergriffen wurde, ſind drei Perſonen
in den Flammen umgekommen.
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Praktiſche Hauskleider.

39 4 K35 447Nr. 214 Beyer S Beyer 8 n
Der eigentliche Wirkungskreis der guten deutſchen Frau

iſt ihre Häuslichkeit. So ſauber und behaglich wie ſie ſich
ihr Heim geſtaltet und pflegt, ſo kleidſam und adrett
ſollte auch ihre Kleidung ſtets gehalten ſein. Unmoderne
Kleider unverändert bei der Arbeit aufzutragen iſt weder
praktiſch noch hübſch, mit ein wenig Geſchmack und ge
ſchickten Händen kann man ſo leicht ſolch ein altes Gewand
in ein ſchlichtes, jugendliches Arbeitskleid verwandeln. Als
Anregung dazu dienen unſere heutigen Modelle. Beſonders
praktiſch iſt das Schürzenkleid, das man gern mit vorn
durchgehendem Knopfſchluß, großen, aufgeſetzten Taſchen und
eingeknöpften Aermeln arbeitet. Hierzu laſſen ſich die glatten
Hemdkleider des vergangenen Jahres gut verwenden. Schmale
Gürtel halten die Weite über den Hüften zuſammen, ein
gelegte Falten im kurzen Rock geben beim Ausſchreiten die
notwendige Bewegungsfreiheit. Doch nicht nur die Haus-
arbeit erfordert zweckmäßige, einfache Kleidung, auch die
berufstätige Frau will praktiſch und doch vorteilhaft an
gezogen ſein. Weiche, warme Flanellſtoffe, Wo lkrepp oder
marecain mit neuen Druckmuſtern ſowie Waſchſamt eignen
ſich vorzüglich zur Verarbeitung. Die Garnierung mit
Knöpfen, lebhaft bunter Borte, aparten, kleinen Kragen
und reizenden Gürteln wird ſparſam angebracht und muß
mit feinem Geſchmack ausgewählt werden.

Jn durchgehender Form gearbeitet iſt das flotte Kleid
aus weinrotem Wollkrepp, Abb. K 35 445. Bunte Borte
ergibt den Schmuck. Erf.: 3,10 Meter Stoff, 100 Zen-
timeter breit. Beyer-Schnitte für 92 und 100 Zentimeter
Oberweite.

K 35 447. Praktiſches Hauskleid aus marineblauem
Waſchſamt mit abknöpfbaren Bluſenärmeln und abgeſteppten
Falten, die unten ausſpringen. Erf.: 3,75 Meter Stoff,
100 Zentimeter breit. Beyer-Schnjtte für 96 und 104
Zentimeter Oberweite.

J
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Die aparte Garnierung des Berufskleides aus kadetten-

blauem Wollmarccain, Abb. K 35 223, wird durch Zacken
aus dunklerem Stoff gebildet. Erf.: 3,80 Meter Stoff,
100 Zentimeter breit. BeyersSchnitte für 96 und 104
Zentimeter Oberweite.

Mit einer breiten Paſſe gearbeitet iſt das Haus oder
Berufskleid aus rubinroter Popeline, Abb. K 35 449. Die
Falten werden durch aufgeſetzte Taſchen gehalten. Erf.:
3,20 Meter Stoff, 110 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte
für 92 und 100 Zentimeter Oberweite.

K 35 446. Praktiſches Schürzenkleid aus holzfarbenem
Waſchſamt mit vorn durchgehendem Knopfſchluß. Erf.: 3,10
Meter Stoff, 100 Zentimeter breit. Beyer-Schnitte für
96 und 104 Zentimeker Oberweite.

Vorteilhaft für ältere Damen iſt das Hauskleid aus
leichtem Kaſha, Abb. K 35 352. Der Rock iſt ſeitlich unter
Kellerfalte angeſetzt. Erf.: 3,30 Meter Stoff, 110 Zentimeter
breit. BeyerSchnitte für 96 und 104 Zentimeker Ober

weite. tWo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte
durch: „BeyerSchnitte“, Leipzig, Weſt-Str. 72.

nennen
Bunte zeitung,

Ein merkwürdiges Experiment.
Jn Montreal (Kanada) wurde kürzlich anläßlich einer

Tagung von Aerzten und Phyſikern u. a. ein junges
Mädchen vorgeführt, das vollſtändig taub war. Zweck dieſer
Demonſtration war der Nachweis einer Möglichkeit für
Taube, ſich die ſinnfällige Bedeutung menſchlicher Laute

K35446 K355 352Beyer Scntf. Zevere n
zu erſchließen, ein Verfahren, das alſo noch über die
Verſtändigung Tauber untereinander hinausgeht. Die
Schallöffnung eines Megaphons wurde zunächſt mit hauch
feinem Seidenpapier bedeckt und darauf in den Trichter
hineingeſprochen. Das Mädchen war nun dank ſeiner ſehr
feinfühligen Finger in der Lage, die Schwingungen des
Papiers abzuleſen und konnte ſomit die geſprochenen Worte
wiedergeben. Vorausgeſetzt, daß es ſich hierbei um keinen
raffinierten Trick handelte, dürfte dieſer ſeltene Befund
geeignet ſein, die wiſſenſchaftliche Welt zu intereſſieren.

2

Ein Film-Augenſchutz.
Einen vortrefflichen Schutz gegen die Schädigung der

Augen bei Filmaufnahmen hat der BHerliner Augenarzt
Dr. Reichert in ſeinem „Ultra-Augenſchutz“ erfunden, über
den in der „Filmtechnik“ berichtet wird. Dieſes Schutzmittel
beſteht in einer Flüſſigkeit, die, wenn ein Tropfen von ihr
in das Auge geträufelt wird, ſich über die ganze Binde
haut legt, wobei die den Schutz bildenden Stoffe in die
Haut eindringen und auch durch Tränen nicht unwirkſam
gemacht werden fönnen. Sie imprägnieren die Binde- und
Hornhaut ſo, daß im Auge gewiſſermaßen ein Vorhang ent
ſteht, der die ſchädlichen ultravioletten Strahlen nicht durch
läßt, aber das Ausſehen und Sehvermögen des Auges nicht
verändert. Sogar beim direkten Auffallen des Filmlichtes
auf die Augen entſtehen keinerlei Entzündungen, und ſo iſt
dieſer Augenſchutz nicht nur für den Filmſchauſpieler, ſon
dern auch für gewiſſe Gewerbebetriebe von großer Be
deutung.

e

e
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Jn den erſten Novembertagen kann die Firma Fritz Homann auf
ein 50jähriges Beſtehen zurückbliceen. Jm Jahre 1876 gründete der
bereits 1914 verſtorbene Kommerzienrat Fritz Homann in Diſſen zunächſt
eine Fleiſchwarenfabrik und einige Jahre ſpäter eine Margarinefabrik in
kleinerem Umfange. Die Fleiſchwarenprodukte der Firma, ſowie die
erſten Kunſtbuttererzeugniſſe wurden infolge ihrer guten Qualität überall,
wo ſie eingeführt wurden, gern gekauft. Die Margarinefabrik wurde
von Jahr zu Jahr vergeößert, um der großen Nachfrage nach Kunſt-
butter zu genügen. Die unermüdliche Schaffenskraft des verſtorbenen
Kommerzienrats brachte das Werk bereits in den erſten zehn Jahren des
Beſtehens auf eine tägliche Produktion von mehreren hundert Zentnern.
Heute ſtehen die Maroagrinewerke Fritz Homann in der deutſchen
Margarineinduſtrie an erſter Stelle und ſind in Deutſchland das größte

50 Jahre Fritz Homann, Diſſen T. W.
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Werk, welches ſich im Privatbeſitz befindet. Die Werke ſind heute auf
eine tägliche Leiſtung von 200000 Pfund eingeſtellt. Das Haupt-
erzeugnis iſt die beliebte „Fri-HoDi“Süßrahm-Margarine, die in den
bekannten Patentkübeln zum Verkauf gelangt. Umfangreiche Neben-
betriebe wie Oelraffinerie, Tafelfettfabrik, Sägewerk, Böttcherei, Eis,
Kiſtenfabrik uſw. ſind den Werken angeſchloſſen. Die Firma beſchäftigt
heute 1200 bis 1400 Arbeiter, Angeſtellte und Vertreter. Etwa 3000
Pferdekräfte ſind erforderlich, um die umfangreichen Betriebsanlagen
mit Energie zu ſpeiſen. Die Werke liegen in der Mitte der Bahnſtrecke
Osnabrück-- Bielefeld in außerordentlich geſunder, land wirtſchaftlich höchſt
entwickelter Gegend. Vorbildliche Fabrikationsanlagen, die in hygieniſcher
Beziehung an der Spitze ſtehen, verbunden mit jahrzehntelanger
Erfahrung, gewährleiſten Qualitätserzeugniſſe, die nicht übertroffen

1926

werden können. Die Fabrikate der Firma Fritz Homann werden
den bekannten gelben Spezialwagen mit der Aufſchrift „FriHoD
wie Butter“ im ganzen Deutſchen Reiche an die einzelnen Fabrik
niederlagen und Vertreter verſandt. Ein rieſiger Autopark verſorgt
im Umkreiſe von etwa 100 bis 150 Kilometer das niederſächſiſche
Gebiet. Um eine bildliche Darſtellung zu geben, in welchem Umfange
allein die Spitzenmarke „Fri-HoDi“ in den Handel gelangt,
möge folgendes Beiſpiel dienen: wenn die an einem Tage heraus-
gehenden, 20 Pfund faſſenden „FriHoDi“Kübel aufeinandergeſchichtet
werden, ſo würden dieſe die fünffache Höhe des Kölner Domes
überſteigen. Dieſe für die Nahrungsmittelverſorgung ſo wichtigen Werke
ſtellen heute in ihrem rieſigen Umfange ein beachtenswertes Stück
deutſcher Wirtſchaft dar

d
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“

Rechts und links.
Neuerdings debattiert man wieder viel über die Ab-

ſtammung von Menſch und Affen. Der en Woche e
Standpunkt iſt bekanntlich der, daß die beiden ſozuſagen
Vettern ſind, d. h. ſie haben gemeinſame Ahnen, von denen
aus dann die einen in der Entwicklung nach rechts, die
andern nach links weiterwanderten.

Mit Staunen ſieht man hier zunächſt, wie uralt danach
die Begriffe „rechts“ und „links“ ſein müſſen. Und dann
die himmelweiten Unterſchiede ſchon in dieſer grauen Ur-
ſeae Alles, was ſich rechts hielt, blieb Affe und links,
elbſtverſtändlich nur links, er, der homo ſapiens!

Gibt das nicht zu denken, ſehr zu denken
Sicherung.

Die beſorgte Gattin: „Ach, Emil, am liebſten wäre es
mir, du legteſt dein Landtagsmandat nieder man lieſt
jetzt jeden Ta

Das Mitglie iJch halte mich grundſätzlich immer am Büfett auf.
Am falſchen Ort.

Dem Lehrer Schumacher ging's nicht gut,
Beinah' wär' ſeine Karriere beendet,
Weil er aus ſtaatlichem Jnſtitut

Läuſe und Wanzen entwendet.
er. Tor! Warum denn wirkt' und werkt

Er nicht an 'ner polniſchen Bildungsſtätte?
Da hätte niemand was gemerkt,
Und wenn er Millionen geſtohlen hätte.

7
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Nus den lIlünchener „fliegenden Blättern.“
Der verzweifelte Lehrling.

„Was iſt Jhnen?“
„Der Chef hat mich ein Rhinozeros genannt und dann

'rausgeſchmiſſen! Jetzt weiß ich nicht, wohin!“
„Gehen Sie in den Zoologiſchen Garten, junger

Mann.“
Voshaft.

Junge Frau (beim Kochen): „Ein Bettler iſt draußen,
ich werde ihm zu eſſen geben!“

Gatte: „Recht ſo, verſcheuch' den Kerl!“
Vergebliches Liebeswerben.

„Nun, Huber, wollen wir mal vernünftig über den Ein-
bruch reden, den man Jhnen zur Laſt legt. Stecken Sſie
ſich mal zuerſt eine Zigarre an!“

„Nee, damit kriegen Sie mich nicht, Herr Polizeikomp
miſſar! Jch bin Nichtraucher!“

Wahres Geſchichtchen.

Major v. H., unſer Tiſchälteſter, war ein ſehr unterhalt-
ſamer Herr. Auf allen Wiſſensgebieten ſchien er ſich aus-
zukennen. Und meiſterhaft verſtand er, das Geſpräch auf
einen ihm genehmen ſchwierigen oder weltfernen Gegen
ſtand hinzulenken; dann glänzte er und wir ſaßen wie
die dummen Schuljungen da. Endlich entdeckten wir die
Quelle ſeines unerſchöpflichen Wiſſens: Meyers Konver-
ſationslexikon. Jm Leſezimmer.

Das wollten wir ihm gründlich verſalzen.
An einem gemütlichen Abend ſchwirrte urplötzlich die

Frage auf, was der Unterſchied ſei zwiſchen Pleonasmus
und Tautologie. Zu antworten wußte niemand. Auch der
Major nicht. Er gab dem Geſpräche geſchickt eine andere
Wendung.

Nach einer Weile verließ er „auf einen Augenblick“ das
Zimmer. So nebenher ſtattete er auch der Bibliothek
einen Beſuch ab. Dort griff er nach dem „P“-Band vom
„Großen Meyer“. Der öffnete ſich in ſeiner Hand ausge-
rechnet beim Stichwort Pleonasmus. Hier lag nämbich
ein Leſezeichen. Ein Zettel. Auf dieſem las der Wiſſens-
durſtige mit vor Entſetzen ſich weitenden Augen:

„Guten Abend, Herr Major, wir wiſſen es auch!“
(Folgten unſerer aller Unterſchriften.) Er war geheilt.

7
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Aus verſchiedenen Quellen.
Starke Zumutung.

Nach Schluß der Vorſtellung redete eine Dame vor dem
Theater den gefeierten Baſſiſten der Oper an. „Wenn ich
mich nicht irre, mein Herr“, ſagte ſie, „habe ich die Ehre
in Jhnen den berühmten Baſſiſten Tremoli zu ſehen?“
Geſchmeichelt entgegnet dieſer: „Jawohl. Womit kann ich
Jhnen dienen, meine Gnädige?“ „Ach“, erklärte ſie, „ich
möchte Sie bitten, mal recht laut „Johann“ zu rufen,
ich kann nämlich mein Auto nicht finden.“

Gutes Mittel.
Beſucher (zum „Was haben Sie für viele

Fliegen in Jhrem Büro! ind die Jhnen nicht läſtig?“
Kaufherr: „Durchaus nicht, denn ſie halten in meiner

Abweſenheit das Perſonal wach.“
Lebenshehre.

„Vater“, ſagte ein Bauernſohn, „ich möchte heiraten!“
„Nee, mein Jung'“, ſagte der Bauer, „dazu biſte noch

nicht klug genug.“
„Und wenn ich klug genug bin?“
„Dann wirſt du den Wunſch nicht mehr haben!“ ſagte

der Vater.
Steigerung.

Die Tante ſieht zu, wie Fritzchen ins Bett gebracht wird.
„Wie nett und klar du dein Abendgebet ſagſt“ ſagt ſie

lobend.
„Das iſt noch gar nichts“, ſagt Fritzchen, „du mußt mich

mal erſt gurgeln hören!“
Dauerreden.

„Jch habe ſeit zwei Jahren nicht zu meiner Frau ge
ſprochen.“

„Warum nicht?“
„Um ſie nicht zu unterbrechen.“

Das Hindernis.
verbrennen willſt du dir Laſſen? Dir nehm'„Was

Du haſt ja inſe ja gar nich an ins Krematorium.
Waſſerkopf und da geht det Feuer aus!“

III

tumoristisehes Eeho
u

iſt, wei

von rohen Prügeleien im Sitzungsſaal!“
des Landtags: „Nur keine Angſt, Elvira!

nißvergnügten

III

Der Bauer im Kino.
Der Haberl-Bauer hat in der Stadt zu tun gehabt und

iſt, in ein Kino geraten, in dem gerade ein packender
Kriminalfilm vorgeführt wird. Der Haberl kommt juſt
zurecht, wie ein Verfolgter in einen Schrank ſchlüpft, die
Tür hinter ſich zuzieht und die Polizeileute an ſich vorbeir-
laufen läßt. Nach einer Weile kommen die Verfolger an
dem Verſteck vorbei wieder zurück und ſchichen ſich an, den

er mit ſeinen Geſchäften bald fertig geweſen p

Ort zu verlaſſen. Da ſchreit der Haberl mit lauter Stimmevon Feienm Platz: „Heda! Heda, im Schrank ſteckt a!“

Zweierlei.

A. (zu einem Bekannten): „Haben Sie ſchon einmal
darüber nachgedacht, was Sie tun würden, wenn Sie Roth

ſchilds Einkommen hätten?“
B.: „Nein, aber ich habe mich oft ſchon gefragt, was

Rothſchild tun würde, wenn er mein Einkommen hätte.“
Der höfliche Schauſpieler.

Jn einem Prvvinztheater wurde ein Schauſpieler vom
Publikum mit faulen Aepfeln beworfen.

Gelaſſen hob er einige auf und warf ſie in den Zuſchauer
raum zurück, wobei er rief: „Meine Herrſchaften, es ſind
noch genießbare Aepfel dabei, deren ich Sie nicht berauben
will.“

Boshaft.

„Der Maler Schmiergel hat mich neulich ſkizziert.“
„Das glaube iich, der zeichnet jetzt nebenbei auch Kari-

katuren für die Witzblätter.“
Grund der Aufregung.

Herr (zu einer Bauersfrau): „Warum ſind Jhre Hühner
und Gänſe ſo unruhig? Jſt ein Gewitter im Anzug?“

„Nee, aber ein Auto.“
Der rückſichtsvolle Arzt.

„Es ſteht nicht gut um Sie,“ erklärte der Arzt dem
Patienten. „Jhr Zuſtand hat ſich leider verſchlimmert,
und wenn nicht ein Wunder geſchieht, iſt wenig Hoffnung.
Haben Sie den Wunſch, jemanden zu ſehen?“

„Allerdings,“ antwortete der Patient mürriſch.
„Ja, wen denn?“ fragte der Doktor.
„Einen anderen Arzt,“ ſagte der Kranke.

Er kennt ihn.
Herr (zu einem Ladeninhaber): „Jhr Junge hat ſeinen

Ball nach mir geworfen und hätte mich beinahe am Kopf
getroffen.“

„Beinahe, ſagen Sie? Dann war's nicht mein Junge.“
Tüchtig.

A. (zu einem Geſchäftsmann): „Sind Sie mit Jhrem
neuen Buchhalter zufrieden?“

B.: „Sihr. Er hat alles ſo durcheinander gemacht, daß
ſich mich ohne ihn im Geſchäft nicht mehr auskenne!“

Der beſte Beweis.
„Mein Mann war ſtets ein Glückspilz,“ erklärte die

Dame ihrem Beſucher. „Als Kind wurde er von einem
ſcheuen Pferd umgeriſſen, ohne daß ihm was paſſiert wäre.
Als Schüler brach er beim Schlittſchuhlaufen ein, wurde
aber gerettet; als junger Mann wurde er bei einer Berg-
beſteigung von einer Lawine fortgeriſſen, blieb aber wie
durch ein Wunder unverſehrt.“

Worauf der Beſucher, ein eingefleiſchter Hageſtolz, trocken
bemerkte: „Und jetzt iſt er ſchon zwanzig Jahre mit Jhnen
verheiratet und iſt. noch immer lebendig.“

Uebertroffen.

Der Freund: „Jhr Gatte beherrſcht ſieben Sprachen,
das iſt ja ſehr erſtaunlich.“

Die Frau: „O, ich beherrſche noch viel mehr.“
Der Freund: „Wie wäre das möglich?“
Die Frau: „Nun, meinen Mann mitſamt ſeinen ſieben

Sprachen!“
Kindermund.

„Weshalb möchteſt du denn kein Engel werden, mein
Liebling?“ fragte die Mutter ihre Kleine, als ſie ihr Kind-
chen zu Bett brachte.

„Weil ich dann abends nicht weiß, wie ich das Nacht-
hemd über die Flügel bekomme!“

Der bekannte Name.
Der Verleger ſagt nach einigen Minuten Pauſe: „Ja,

mein lieber Herr, ich bedaure ſehr aber in dieſen
ſchlechten Zeiten kann ich nur noch Bücher von bekannten
Namen verlegen.“

Der Beſucher höchſt erfreut: „Das würde ja ganz aus
gezeichnet klappen ich heiße doch Schulze.“

Spannung.
Zwei Damen trafen ſich auf der Straße, plauderten von

dieſem und jenem, und ſchließlich ſagt die eine: „Haben Ste
ſchon den neueſten Skandal gehört? Was die Frau Dr.
Grün wieder gemacht hat?“

„Nein wirklich?“ rief die andere entzäückt.
Sie mir gleich

Jn dieſem Augenblick raſte ein Auto vom Damm auf die
Straße, andere krachen ineinander, es gab einen furchtbaren
Wirrwarr, ünd die Dame, die die Geſchichte von der Frau
Frau Dr. Grün wußte, wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie
ſechs Monate im Krankenhaus lag. Als ſie wieder auf

„Da müſſen

In ver Verbrecherkneipe.
grum machſt du denn ſo ein finſtres Jeſicht, Schreiber-

aule?“„Ach, laß mir in Ruhe. Jetzt habe ick eenen Monat lang
geübt, die Unterſchrift von dem Bankier Goldmann nach
zuahmen und jetzt, wo ick ſie tadellos kann, jetzt macht
der jemeine Kerl pleite.“

Er muß es wiſſen.
Beim Sportredakteur erſchien ein Junge und lt ihmein Stück Papier hin. S net
„Können Sie das in Jhrer Zeitung abdrucken?“
Der Sportredakteur las: „Beim geſtrigen Ausſcheidungs

kampf zwiſchen der Oberrealſchule Weſt und dem Königs
ymnaſium war Johannſen der beſte Spieler im Feld. Er

iſt flink, zuverläſſig und bringt ſeine Züge mit einer ſern
heit an, die das Beſte für die Zukunft erhoffen laſſen.
Wenn er ſich ſo weiter entwickelt, ſehen wir in ihm eine
kommende Fußballgröße.“

„Wer iſt denn dieſer Johannſen?“ fragte der Sport
redakteur.

„Jch.“
Stark übertrieben.

Kunde: „Und Sie können mir garantieren, daß dieſes
Haarwuchsmittel wirklich gut iſt.“

Friſeur: „Wenn ich Jhnen das ſage, Herr! Einer von
meinen Kunden konnte den Korken nicht rauskriegen und
hat mit den Zähnen dran gezogen, am anderen Tage hatte
er einen Schnurrbart.“

Jdyll.
„Ach, Albert, du haſt ſo ein hartes Herz.“
„Nee, det is mein Zigarettenetun.“

Aberglaube.
„Jetzt kriegſt du keinen Pfannkuchen mehr, Franz.“
„Aber Tante, du haſt dann ſchuld, wenn es Unglück gibt,

das war gerade mein dreizehnter!“
Der Kenner.

Eine ältliche engliſche Dame beſichtigt in Leipzig den
Auguſtusplatz und kommt auch ins Muſeum. Rückwärts
ſchreitend tritt ſie fehl und kugelt die Treppenſtufen hin-
unter. Unten ſteht ein Leipziger Dienſtmann, der ſeelen-
ruhig, die Hände in den Hoſentaſchen, ſeine Pfeife raucht.
Die engliſche Dame iſt wütend und ſagt: „Oh, Sie ſein kein
Gentlemann!“ Der Dienſtmann: „Sie voch nich, das hab'ch
ehm geſähn.“

Auf der Hochzeitsreiſe.
Sie (zu ihrem Manne): „Wenn wir unſere Küſſe ver-

zollen müßten, dann wäre die ganze Mitgift ſchon

futſch.“ („Le Rire.“)
Dom Auslund.
Selbſterkenntnis.

„Wie! Du weigerſt dich, mir, der ich ſie dir ſchon
morgen zurückgeben würde, fünfzig Franken zu leihen?“

„Ja, ich weigere mich.“
„Geſtern ſagteſt du noch, daß ich dein beſter Freund,

dein zweites „ich“ ſei.“
„Eben deshalb. Jch kenne mich.“

Glänzend gelungen.
Dorfuhrmacher: „Da haben Sie Jhre Armbanduhr

wieder. Jch habe einige Schwierigkeiten damit gehabt, aber
jetzt geht ſie ganz vorzüglich. Sie müſſen ſie nur immer
ruhig nach oben tragen und acht geben, daß ſie nicht er-
ſchüttert wird.“ (Paſſing Show.)Sanfte Vorbereitung.

Zimmermädchen: „Sie erinnern ſich doch noch an die
Vaſe, gnädige Frau, von der Sie erzählten, daß ſie ſich
von Generation zu Generation vererbt habe.“

Dame: ängſtlich: „Ja?“
Zimmermädchen: „Nun, dieſe Generation hat ſie fallen

laſſen.“
Sehnſüchtige Liebe.

Richter, zum Mädchen, das wegen Brandſtiftung an-
geklagt iſt: „Aus welchem Grunde haben Sie in dem
Hauſe Jhrer Herrſchaft den Brand gelegt.“

„Jch wollte mal meinen Schatz direkt heraneilen ſehen
er iſt nämlich ein Feuerwehrmann.“

Vorbeſeprechung.
Nervöſe alte Dame: „Chauffeur, ſeien Sie ſehr vor-

ſichtig. Fahren Sie nicht weiter, bevor der Schützmann
das Zeichen dazu gibt und laſſen Sie den Wagen immer
langſam laufen, damit er nicht ins Schleudern kommt!“

Autodroſchkenführer: „Gewiß, gnädige Frau! Und gibt
es ein beſonderes Hoſpital, das Sie bevorzugen?“

Unmöglichkeit.
„Juan und Maria lieben ſich, werden ſich wohl aber nie

(Le Sourire.)

heiraten!“
„Warum denn nicht!“
„Nun, Maria ſagt, ſie könne ihn nicht heiraten, wenn

er ſeine Schulden nicht bezahle, und er ſagt, er könne
ſeine Schulden nicht bezahlen, wenn er ſie nicht heirate!“

Der Herr im ſchwarzen Rock: „Wiſſen Sie, daß durch
einen einzigen Kuß' 40 000 Bakterien tödlicher Krankheiten
übertragen werden können?“

Aber TodFräulein Yonne: „Oh! jetzt, wo wir denwar, fuhr ihr Gatte mit ihr zur Erholung ein Jahr nach ſchon viele Milliarden Male riskiert haben, fürchten wir
dem Süden.
und kehrte in die Heimatſtadt zurück.

Dort traf ſie ihre Freundin, die ganz blaß und abgeb
magert ausſah. „Was iſt Jhnen denn paſſiert?“ fragte die
Zurückgekehrte. „Sie ſehen ja ganz blaß und ſchlecht aus!“

„Gott ſei Dank, daß Sie wieder da ſind, ich habe ja nicht
ſchlafen und eſſen können, ſeit Ste weg ſind! Was wollten
Sie mir von der Frau Dr. Grün erzählen?“

Es klingt nur ſo komiſch.
Hausfrau: „O weh, jetzt habe ich mich in den Finger

geſchnitten, ſehen Ste mal, wie das blutet!“
Mädchen: „Jch werde raſch was ſuchen, was Sie um den

Finger wickeln können. Jch werde mal den Herrn rufen.“
Schwieriger Handel.

„Der Verkauf von billigen Armbanduhren ſoll in Afrika
das beſte Geſchäft ſein.“

„Na, und Taſchenuhren nicht?“
„Nein, da müſſen Sie jedesmal eine Weſte zugeben.“

Schließlich war ſie wieder ganz hergeſtellt uns nicht mehr.“
Ungalant.

Ein Ehepaar reiſte durch Sizilien. Als ſie gerade weit
von der nächſten Ortſchaft entfernt waren, ſagte die Frau:
„Denke dir nur, Albert, wenn die Räuber jetzt kommen und
mich von dir wegreißen würden!“

„Unmöglich, meine Liebe.“
„Aber nimm einmal an, ſie würden kommen und mich

rauben. Was würdeſt du tun?“
„Jch würde ſagen, daß die Räuber noch Neulinge in

ihrem Fach ſeien.“
Da hat er es.

„Wollen Sie eine Fahrt mit mir machen, Betty? Wir
werden noch vor dem Abend zurück ſein.“

„Verſprechen Sie, daß Sie nicht verſuchen werden mich
zu küſſen?“

„Hm ja. Nun gut, ich verſpreche es.“
„Jch will doch lieber mit Eduard fahren.

ſpricht ſo etwas nicht.“
Der ver-
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mMmißtrauen.
Skizze von Käte Lubowski.

Bankier Groſſing, ſonſt ein wortkarger Mann, hätte ſich
über eine beſtimmte Angelegenheit gar gern mit Jemand,
der ſein Vertrauen verdient, ausgeſprochen. Einen ſolchen
glaubte er zwar in ſeinem Kaſſierer Hermann Thiede zu be-
itzen doch da es den Genannten ſelbſt anging, konnte er
unmöglich mit ihm Rückſprache nehmen. Groſſing hatte
vor zwanzig Jahren den elternloſen Thiede als Lehrling
angenommen und ſich bald von deſſen kaufmänniſcher Be
abung überzeugt. Er ſtellte dem Lernbegierigen die fürſeine Kusbilbung erforderlichen Mittel zur Verfügung. Da-

für diente Hermann Thiede ſeither in ſtets gleichbleivender
Dankbarkeit und umgab insgeheim den kühlen, einſamen
Chef mit ſeiner Liebe und Verehrung. Sein Ehrgeiz gipfelte
denn auch in dem heißen Wunſche, eines Tages von dem
auffallend mißtrauiſchen Chef mit warmen, aus tiefem
Herzen kommenden Gefühlen behandelt zu werden.

Das Schickſal hatte Groſſing ſcheinbar über mitgeſpielt.
Nach kaum zweijähriger Ehe lief ihm ſein junges Weib mit
dem einſtigen Freund davon. Jn Wahrheit hatte Groſſing
felbſt durch ſein immer waches Mißtrauen die unſchuldig
Gequälte dem Andern in die Arme getrieben Jetzt trug
er ſich ernſthaft mit dem Gedanken, Hermann Thiede als
Teilhaber in ſeine Bank aufzunehmen. Das erſchien unge-
wöhnlich. Jn Wirklichkeit wäre es jedoch eine ſeiner größten
kaufmänniſchen Taten geworden. Nur bohrte noch eine Frage
quälend dagegen Ob Hermann Thiede in der Tat gegen
jede gewappnet bleiben werde? Die unwider

bare Antwort mußte ſo ſchnell wie möglich erbracht
werden.

An einem der nächſten Tage hörte Hermann Thiede
ſeinem Chef und Wohltäter mit geſpannter Aufmerk-
ſamkeit zu.

„Aſo“, wiederholte der Bankier, „Sie haben dieſen Scheck
über 200 Mille, ſowie dies bitte ſich zu überzeugen
mit unbeſchädigten Bankſiegeln verſehene Paket, das einen
Schmuck im Werte von einer Million enthält, an meinen
älteſten Geſchäftsfreund, Generalkonſul Mögental in Ham-
burg, perſönlich zu übergeben. Mögental iſt unterrichtet.
Er erwartet ſie eine Stunde nach Ankunft des abendlichen
Schnellzuges. Angenehme Reiſe, lieber Thiede.“

Hermann Thiede hatte ein Gefühl prickelnden Wohlbe-
hagens, als er vorläufig allein in dem Abteil zweiter
Klaſſe Platz genommen hatte. Auf ſeinen Knien, von der
Staubdecke verhüllt, lag die kleine, gelbe Ledertaſche mit
ihrem koſtbaren Jnhalt. Die Gewißheit, daß der Chef ihm,
mit Uebergehung der älteren Kollegen, dieſen Auftrag er-
teilte, erfüllte ihn mit Stolz. Ja, ließ ihn hoffen, daß er
Groſſing bald mehr bedeuten dürfte, als die ſtets gleich-
laufende Arbeitsmaſchine.

Plötzlich legte er die Rechte feſt auf die Schutzdecke. Eine
h An ſchöne, junge Dame betrat nämlich ſein

il.

„Verzeihen Sie,“ entſchuldigte ſie ſich mit allerliebſter
Schelmerei, „aber in den anderen Wagen iſt entweder ein
Kindergarten oder eine Rauchkabine aufgetan.“ Anfangs
winkerten Hermann Thiedes kurzſichtige Augen ſie miß-
illigend an. Als ihn aber eine Wolke feinen Veilchenduftes

überhauchte, nickte er ihr gönnerhafte Erlaubnis zu. Bis-
e er für das Weib keine Zeit und Neigung ge
funden. An Gelegenheiten, es kennen zu lernen, fehlte es
ihm nicht; aus ihnen hatte der ſonſt auf dem Gebiet der

T

Liebe noch Unerfahrene die Fähigkeit geſchöpft, ſelbſt unter
lockendſter Maske die Echtheit oder Falſchheit der Frauen
ſeele herauszuſpüren Jm Verlauf der J Stunde
kam ihm der Veilchenduft äußerſt nahe. Vor ſeinen Augen
ſchimmerte eine Wolke köſtlichen Haares. Und Her
mann Thfede fühlte, daß er ein Mann war!

Als nach einer Weile ein dicker, alter Herr, der bislang
in den Gängen herumgeſtanden, bei ihnen Platz nahm,
empfand Hermann Thiede das dringende Bedürfnis nach
friſcher Luft. Er ging aus dem teil, nicht ohne ſeine
kleine gelbe Taſche mit ſich zu nehmen. Auf der ſten
Halteſtelle verließ der dicke, alte Herr den Zug. Aber ſchon
nach wenigen Minuten verlangſamte ſich abermals s
Tempo der Fahrt. Thiede nahm ſeinen Platz wieder ein.
Die ſchöne, zärtliche Dame ſtand indeſſen ihm den Rücken
zuwendend vor dem herabgelaſſenen Fenſter und ſpielte
läſſig mit ihrer ſilbernen Handtaſche. Hermann Thiede
überlegte gerade, wie er ſich ihr gegenüber zu verhalten
habe, als von ihren Lippen ein Schrei ertönte. Blitzſchnell
fuhr ihr Köpfchen zu ihm herum.

„Wie herrlich, daß du wieder da biſt. Ach, der Zug
ſteht einen Augenblick Bitte, hole mir mein Silber-
täſchchen wieder. Es iſt mir eben entglitten. J ſelbſt käme
gewiß zu ſpät. Mein unlängſt verknaxter Fuß geſtattet
mir noch keine Haſt.“ Und ſie ſchob ihn h hinaus,
nachdem ſie mit triumphierendem Blick feſtgeſte tte, daß
der verliebte Reiſegefährte ſeine bislang angſtvoll behütete
gelbe Ledertaſche nunmehr auf dem Sitz Page ließ.

Als Hermann Thüede das Silbertäſchchen draußen aufge
hoben hatte, lief er noch eine Weile hin und her, um be
Schaffner die Urſache dieſes nicht vorgeſehenen Aufent
haltes als eine völlig harmloſe Störung zu erkunden.
Der Zug ſetzte ſich bereits wieder in Bewegung, als er
endlich auf das Trittbrett ſprang Allein, ſo r er
ſich auch in ſeinem wiedergefundenen Abteil umſchaute,
weder die ſchöne, zärtliche Dame noch ſeine zurückgelaſſene
gelbe Ledertaſche ließen ſich erſpähen.

Gegen zwölf Uhr wg am folgenden Tage ſtand die
ſchöne, junge Dame vor Bankier Groſſing.

„Nun,“ forſchte der, und ſeine ſonſt herrtiſch kühle Stimme
itterte leicht, „welche Meldung haben Sie mir zu machen,
räulein Döring?“
„Dieſe antwortete ſie und überreichte ihm eine gelbe,

verſchloſſene Ledertaſche. Darauf erſtattete ſie ihm, knapp
und klar, wie es ſich für einen gewiegten weiblichen De-
tektiv gehört, ihren Bericht. Ohne ſie zu unterb n, mit
beängſtigend ſteinernem Geſicht, ließ der Bankier ſie zu Ende
ſprechen. Dann erſt öffnete er mit dem zweiten, in ſeinem
Gewahrſam Schlüſſell die Ledertaſche.

Sie birgt nichts als ein Unterhaltungsbuch von unge
fährem Umfang und ähnlicher Schwere wie der entnommene
koſtbare Jnhalt!

Die ſchöne, junge Dame erblaßt merklich. Nicht nur,
weil ſie ſich von ihrem „Opfer“ durchſchaut und überliſtet
ſieht, ſondern auch, weil der Reiſegefährte ein tieferes Ge-
fühl in ihr entzündet hatte.

„Sehr geſchickt,“ lobt Grofſing voll höhnender Aner-
kennung.

„Er muß dieſe Auswechſlung während der Zeit
ſeiner erſten Entfernung aus dem Abteil vorgenommen
haben,“ ſtammelte ſie faſſungslos.

„Die einzig logiſche Erklärung,“ ſpöttelte Groſſing weiter
und fügte hinzu: „Uebrigens in Erwägung, daß
mein bisheriger Kaſſierer der Verſuchun e widerſtehenwerde und Sore Eeſchicklichkeit, mein Fräulein verſagen



tönne, habe ich zuvor den Empfänger in Hamburg davon
unterrichtet und für alle Fälle ein nur mit Kieſeln ange
fülltes, e eltes Päckchen, ſowie einen Scheck übergeben,
deſſen Uneinlösbarkeit ſelbſt dem geübten Auge meines
geweſenen Kaſſierers entging.“

Jn dieſem Augenblick klopfte es. Ohne eine ſichtbare
Spuür von Erregung ſtand Hermann Thiede vor ſeinem

ef. Auch er erſtattete, durchaus ſachlich, ſeine Meldung.
„Jm Abort ſteckte ich den koſtbaren Jnhalt der Taſche zu

mir und tat die Reiſelektüre hinein. Jch hielt nämlich
dieſe „Dame“ und er zeigte mit einem Ausdruck der
Verachtung zu der Detektivin hin „ſehr bald für eine
Hochſtaplerin. Zwar mit Ueberwindung, aber aus Klug-it ertrug ich vorher ihre auſoringlthen Zärtlichkeſiten.

In etwas habe ich mich wohl geirrt. Sie iſt in Wahrheit
eine von Jhnen, Herr Bankier Groſſing, gemietete De
tektivin, um mich zur Strecke zu bringen. Gleichviel! Jeden-
falls hatte ich den lebhaften Wunſch, mich möglichſt ſchnell
von dieſer Perſon zu befreien. Das noch nicht Berührte iſt
Jhnen natürlich aus dem anderen Bericht bekannt. Bis auf

eine Kleinigkeit.“
„Sie müſſen mich verſtehen, Thiede,“ ſagte Groſſing, wie

abbittend.
„Vollkommen,“ beſtätigte Hermann Thiede kalt, „wollen

Sie ſich nur beim Generalkonſul erkundigen. Sofort, als
ich ihm den Millionenwert aushändigte, ſagte ich
ihm, daß weil ich die Wertloſigkeit Jhres Schecks bei
nochmaliger Durchſicht, kurz vor Hamburg, entdeckte
das Päckchen gleichfalls wertloſen Tand enthalten müſſe.
Jch hatte Recht!“

„Beſtimmen Sie die Höhe des Entſchädigungsanſpruches
an mich, Hermann,“ bat der Bankier. „Außerdem werden
Sie demnächſt mein Kompagnon.“

„Ergebenſten Dank für Buße und Ehre, Herr Groſſing.
Jch erbitte lediglich meine ſofortige Entlaſſung aus Jhren

ienſten. Unſer Konto iſt hierdurch wohl ausgeglichen, nicht
wahr? Von morgen ab ſtehe ich in Herrn Generalkonſul
Mögentals Dienſten

Dies war die erſte Niederlage der ſchönen, jungen Dame
ſowohl als Weib wie auch als Detektivin und der erſte
vom Bankier Groſſing ausgeſtellte Wechſel, der nicht in
Ordnung ging.

Der Obermörder,
Humoreske von Georg v. d. Gabelentz.

Der dicke Bäcker am Markt, der Fleiſcher Mählhorn, der
Schneider Ruppig, der Mohrwirt, und noch einige weniger
wichtige Bürger hatten einen Jagdverein gegründet, und da
ſie auf alles zu ſchießen pflegten, was ihnen vor die Flinte
kam, auf Katzen, Eulen, Elſtern oder Jgel ſo gut wie auf
Haſen oder Kaninchen, ſo hatte ihnen die Apothekersgattin
eines Tages den Namen „Mörderklub“ angehängt. Das
nahmen dieſe Wald- und Wieſenkäuze aber nicht übel; im
Gegenteil, ſie erblickten darin eine Anerkennung ihrer
Taten, nannten ſich am Biertiſch der Vereinsbande ſelber ſo
und gaben ihrem Vorſitzenden, dem Kolomalwarenhändler
Jmmergrün, feierlich die Bezeichnung „Obermörder“.

Daß ſie gerade dieſen zum Vorſitzenden gewählt, hatte
ſeinen alltäglichen Grund; Kuno Jmmergrün war unter
ſeinen Mitbürgern etwa das, was in einem Wanderzirkus
der Löwe iſt. Er galt für einen beſonderen, unheimlichen
Kerl und hatte ſich, das muß zugegeben werden, dieſen
Ruf ſelbſt geſchaffen. Jmmergrün verſtand nämlich zu er-
gehe und machte von dieſer Gabe unbedenklichen Ge-
rauch. Als Gefangener in Rußland den Augen der Welt

lange entzogen und ſchon verloren geglaubt, war er doch
eines Tages wieder daheim ans Licht gekommen. Die erſten
vier Wochen wechſelte er nur zwiſchen ſeinem Laden und dem
„Mohren“ hin und her, weil er dort immer neue Zuhbrer
and. Wenn der kleine, dicke Mann, deſſen kugelrunder Kopf
ſo auf den Schultern aufſaß, daß man immer glaubte,
er müſſe bei den lebhaften Schilderungen einmal herab-
rollen, ſeine Abenteuer auskramte, dann blieb den Bürgern
und Bauern das Maul offen. Wer hätte folche Erleb niſſe
Kuno vorausgeſagt. Die Nachbarn nannten den „Ober-
mörder“ kurz Kuno, da ihnen der Familienname Jmmergrün
für einen ſolchen Mordskerl zu ſommerlich friedlich erſchien.

Und ſie waren ganz im Recht, denn Kuno hatte ein-
mal einen Menſchen umgebracht, keinen einfachen ruſſiſchen
Soldaten, bewahre, ſondern eine afghaniſche Prinzeſſin.

Kuno pflegte dies Abenteuer ſtets mit den gleichen packen-
den Worten zu berichten, und dabei über kleine Wider-
ſprüche und Unmöglichkeiten wegzuſchreiten wie über Steine
auf dem Wege.

„Alſo, wie ich ſo als Türke verkleidet bei die Afghanen
komme, da ladet mich eener von den Fürſchten dort ein,
daß ich bei ihm wohnen ſoll. Nun, ich wollte mich nicht
lange aufhalten, aber, denke ich, ein Weilchen darfſt du
dich ſchon mal ausruhen. Wie ich aber endlich wieder weg

wollte, da war von den Töchtern von dem Fürſchten eine,
die ſchöne Mirza, die war verliebt in mich und ſagte: „Du
bleibſt.“ „Nee“, ſage ich, „ich muß fort.“ Da kriegt doch
das Frauenzimmer meinen Türkenſäbel her und geht auf
mich los. Jch aber, ehe ſie mir noch was tun kann, ſpringe
vom Sofa runter, reiße ihr den Säbel weg, und verſetze
ihr eins, daß ihr der Kopp runter fliegt. Dann zieh' ich mir
ihre Röcke an, ſchnall' den Säbel wieder um und raſch zum
Fenſter raus.“

Dieſe Moritat und die weiteren Abenteuer ſeiner Flucht
berichtete Kuno aber nicht nur in Kippdorf. Nachdem dort
alle ſie kannten, war es ſein Stolz, ſie auch in der nahen
Stadt zu verbreiten. Vor allem im „Goldenen Schwan“, wo
die rundliche Kellnerin Lotte mit ihren munteren Augen
Kuno bezauberte, gab dieſer den durchreiſenden Kaufleuten
oder Gutsbeſitzern ſeine Erlebniſſe aus Afghaniſtan zum
beſten. Und je mehr er von Lottes goldgelbem Schnaps
getrunken und in ihre Augen geſehen, um ſo mehr Zierat
in Geſtalt von Löwen und Elefanten, Haremsdamen und
blutigen Kriegern klebte er ſeinen Geſchichten an. Eines
Tages trieb er es im Kreiſe der beluſtigten Gäſte beſonders
arg. Man begann ihn zu necken, und Lotte ſtieß ihn endlich
lachend an: „So ein kleiner Kerl wie Sie kann doch keine
Frau erwürgen!“ Da aber ſprang er unverſehens auf
das Mädchen zu, packte es mit dem jähen Mut des Be-
trunkenen an der Kehle, würgte es und zerriß ihm die Bluſe.
Aufſchreiend floh ſie hinaus. Die entrüſteten Gäſte aber ver
langten, daß der hitzige Abenteurer an die Luft geſetzt
würde, was der Hausdiener mit eindringlichen Gebärden
erledigte.

Dem Mörderklub ſchien das Schickſal nicht mehr wohlge-
ſinnt. Sie zogen einige Tage ſpäter mit Schießprügeln
und Kötern aus, und muſterten beim Frühſtück am Wald-
rand enttäuſcht ihre Beute, zwei Haſen und eine Krähe.
„Heute iſt kein guter Tag“, meinte der Schneider Ruppig,
„mir träumte ſchon die Nacht, ich müßte einen Hoſenknopf
annähen und könnte den Zwirn nicht. einfädeln. Das
hat nie was Gutes bedeutet.“ Und er warf betrübt den
Jagdhut von ſich, auf dem das Vereinszeichen, ein blut
rotes Fähnchen neben einem Eichenblatt, prangte.

Als ſollte der Schneider recht behalten, ſahen die Mörder
vom Ort her den Gendarmen herankommen. Der Beamte,

warum ſah er heute ſo finſter aus? prüfte die Jagd-
ſcheine, dann ſtellte er ſich wie von ungefähr vor Kuno hin,
der zwiſchen der Schnapspulle und dem erlegten Haſen
an ſeinem Butterbrote kaute und meinte plötzlich: „Sie
wiſſen doch, daß die Kellnerin im „Goldenen Schwan“ ver-
ſchwunden iſt.“

Der Kolonialwarenhändler ſtarrte erfrchocken auf das rote
Geſicht des Gewaltigen. „Was denn? Die Lotte wär' ver-
ſchwunden

Der Beamte tippte dem Obermörder auf die Schulter
und ſagte: „Ja, und zwar, die Behörde hat einen ano-
nymen Brief bekommen, eine Anzeige, Sie hätten das Mäd-
chen zu einem Rendezvous beſtellt, Herr
Sollten Sie heute ſchon nichts mehr davon wiſſen

„Was? Jch hätt' ſie beſtellt? Und ich hätt' ſie am Ende“
„Nun“, uyr der Gendarm in unbegreiflicher Ruhe fort,

„ich will mich nicht weiter auslaſſen. Jch erwarte einen
eventuellen Haftbefehl vielleicht ſchon mit der nächſten Poſt.
Sie ſind ein unheimlicher Menſch, und neulich erſt

Der Obermörder fiel ſeinem Ankläger ins Wort: „Was,
ich ſoll? Na nun hören Sie mal, das iſt ne grobe Be
leidigung. So beſoffen bin ich nicht geweſen, daß ich nicht
genauDer Beamte zuckte die Achſeln und lächelte, unheimlich, ge-
fühllos lächelte er: „Der Richter wird ſagen: wer eine
i ſchlachtet, ſchlachtet auch die zweite, verſtehen Se
mi

Kuno überlief es heiß und kalt. Schon ſah er ſich ver
haftet, ins Gefängnis geſperrt. Seine Einbildungskraft
malte ſich hundert Schrecken aus. „Herr Wachtmeiſter“,
rief er und hob die Rechte wie zum Schwur. „Jch will's
Jhnen ehrlich geſteh'n, ich hab' keine Ahnung, was aus der
Lotte geworden iſt, und überhaupt, die Fürſchtin in
Afghaniſtan ich ſchwör' Jhnen,

„Was ſchwören Sie?“ ſchnaubte der Gendarm und run-
zelte die Stirn.

„Se lebt noch heute“, barmte Jmmergrün.
Mählhorn, der Fleiſchermeiſter, ergriff das Wort: „Alſo

eins ſag ich, von der Sache darf niemand was erfahren
Wir wollen uns nicht auslachen laſſen, daß die Mirza in
Afghaniſtan noch lebt. Hören Sie, Herr Kurtz“, er wendete
ſich dem Gendarm zu, „warten Sie doch ne Weile mit der
Beſchuldigung. Das Mädel kann auch in den Teich ge-
ſprungen ſein.“

Der Gendarm hatte ſelbſt das Gefühl, etwas zu raſch
vorgegangen zu ſein; er wollte einlenken, betrachtete ſo
beiläufig die beiden Haſen und wog den fetteren in der
Hand. „Zehn Pfund kann der bald haben“, meinte er,

„Wenn Sie ihn mögen, Herr Kurtz ſagte Mählhorn,



„aber nun ſein Se mal vorläufig ſtille über Kunon ſeine
Sache, von wegen dem Verein.“

„Jch bin ſo frei“, antwortete der Wachtmeiſter, packte den
Hafen, verſprach, vorderhand ſeinen Verdacht zu verſchwei-

n, trank einen Schluck aus der Flaſche, die ihm der dickeKacer anbot, und ſchritt dem Ort wieder zu. Auch Kuno

e ſeine Beute. Zum erſten Male kehrte er heute ein-
ſilbig und gedrückt mit den Jagdgenoſſen heim.

Als der Kolonialwarenhändler ſich von ihnen getrennt
hatte, beſchloſſen die andern, am Abend im Mohren zur
Angelegenheit ihres Vorſitzenden und der verſchwundenen
Kellnerin, beratend Stellung zu nehmen.

Kuno Jmmergrün ſaß bis zum Abend in ſeinem Zimmer.
Noch lagen neben ihm der Hut mit dem roten Fähnchen
und ſeine Flinte. Er wartete, ob wohl die Poſt den Haft
befehl für ihn gebracht hätte? Wie verwünſchte er ſeine
Luſt, überall Mordgeſchichten von ſich zu erzählen!

etzt, es klingelte im Laden nebenan. Der Obermörder
fuhr empor. Verdammt, der Wachtmeiſter, finſter drohenden
Blicks, ein Schreiben bei der Ortsbehörde eingegangen
und ſofort in ſeiner Gegenwart zu öffnen. Zitternd riß
Kuno den Umſchlag auf. Plötzlich ſchlug er das Papier
auf den Tiſch. „Hat man ſo was ſchon erlebt?“ rief er.
„Alſo, das iſt doch ne Frechheit!“

Der Gendarm griff nach dem Schreiben. „Geehrter Herr
Jmmergrün. Jch habe Jhnen wegen die zerriſſene Bluſewas eingebrodt, daß Sie auch einen Spaß haben. Jm
übrigen mache ich mit einem feinen Herrn eine Spritztour
nach Berlin, und wir haben uns eben verlobt. Nichts für
ungut. Lotte.“

ährend der Beamte den Brief las, umwendete, noch
einmal las und dann ganz verdutzt zuſammenfaltete, war
Kuno in den Laden gerannt. Er brachte den erlegten Haſen
und eine Flaſche Korn mit zwei Gläſern.

„Sehn Se, die Lotte lebt noch!“ rief er. „Nun wollen wir
aber einen genehmigen! Das Luder hat mir Angſt genug
emacht. Und nehmen Se meinen Haſen mit für den

r

Der Wachtmeiſter ſtieß den „Obermörder“ an. „Proſt!“
ſagte er, trank und leckte ſich behaglich den Schnurrbart ab.
„Aber die Geſchichte bleibt unter uns, denn auf den ano-
nymen Brief bin ich auch reingefallen!“

Wenig ſpäter war der „Mörderklub“ im Mohren ver-
ſammelt, und der Schneider Ruppig begann eben: '„Jch
wußt' es ja! Jch konnte den Faden nicht einfädeln, ums
Verrecken nicht.“ Da öffnete ſich die Tür, und in den Kreis
ſtürzte der „Obermörder“. Unter dem ausgeſtopften Schädel
eines Hirſches, dem ſie die grüne Jagdmütze mit dem Ver-
einsabzeichen aufgeklebt hatten, nahm er den Stuhl des
Vorſitzenden ein.

„Was iſt denn geworden?“ riefen ſie alle. „Wirſt du ver-
haftet oder nicht“

Der Kolonialwarenhändler ſah ſich triumphierend im
Kreiſe um: „Das Frauenzimmer iſt ja gar nicht umgebracht,
kein bißchen!
Und ich habe in der erſten Angſt dem Wachtmeiſter geſagt,
daß die Geſchichte damals mit der Fürſchtin Mirza nicht
wahr geweſen wäre. Nur aus Angſt hab' ich's geſagt. Es
war ſo: Wie ich, als Türke verkleidet, zu die Afghanen
homme

Und er erzählte von neuem ſein Abenteuer. Diesmal
aber ſchwor er, nicht bloß die ſchöne Mirza umgebracht zu

aben, nein, er hatte dem ganzen Harem des Sultans die
öpfe herabgeſäbelt. Und darum ließ er ſich zum Schluß

von den Freunden heilig verſprechen, dieſe Sache etwaiger
Folgen wegen niemand weiterzuſagen.

Don alter Gaſthofherrlichkeit.
Von Dr. Anton Mayer.

Vor Jahren ſuchte ich in einer kleinen ſüdfranzöſiſchen
Stadt, in der Provence, jedesmal wenn mich mein Weg
in jenes Land führte, einen alten Gaſthof 'auf, der von
zwei betagten Frauen und einem ebenfalls ſchon recht
angejahrten Oberkellner geleitet wurde. Gasbeleuchtung
oder gar elektriſches Licht waren dort noch gänzlich unbe
kannte Dinge: Kerzen erhellten die Räume, deren alte und
dunkle Möbel in dem ein wenig unſicheren und gelb
lichen Schein trotz ihrer maſſiven Ehrwürdigkeit zu zittern
chienen: die Tiſchtücher waren aus weißeſtem Leinen, die
aken und Bezüge der rieſigen Bettſtellen von duftender

Kühle und Friſche. Es ging ſehr leiſe zu in dieſem alt
väterlichen Hauſe der Gaſtfreiheit: die ſchön geſchwungene
Treppe knarrte leiſe, wenn ein Beſucher ſie etwas ſchneller
und ſtürmiſcher hinauf- oder herabſprang, als es der
da der alten Damen und ihres Hauſes entſprochen

e.

Es war in der Tat ein „Gaſthof“ im beſten und wirky
ſuhlien Sinne, ein Hof für Gäſte, die ſich darin wohl-
fühlten, und er war von der aus Notwendigkeit und Zwang

Durchgebrannt is ſe mit ihrem Bräutigam.

entſtandenen r r der modernen „Hotels“ noch
nicht berührt. s war eine Stätte, an der man ſich trotz
weiter Reiſe und fremden Landes vollkommen zuhauſe
fühlte: es war die Heimat auf der Reiſe, die dort zu finden
jedem Gaſte freiſtand. Dieſe alten Gaſthöfe ſterben natur-
gemäß allmählich aus: auch der, von dem ich eben ſprach,
hat, wie mir berichtet wurde, nach dem Kriege Neubauten
weichen müſſen. Aber der Geiſt, der die Behaglichkeit
ſchuf, kann auch in andere moderne Hotels übergehen,
wenn auch freilich eine ſo re Fürſorge für den Gaſt,
ein ſo intimes Eingehen auf alle ſeine Wünſche und Be
dürfniſſe in den rieſigen Betrieben, wie ſie die Großſtadt
erfordert, kaum noch möglich iſt. Wer bieten auch die
techniſchen Neuerungen der letzten Jahre dem Gaſte vieles,
was in ſo hohem Grade zu ſeiner Bequemlichkeit und
alſo zu ſeinem Wohlbefinden beiträgt, daß auch dieſe
modernen Grandhotels ihm zu einer Art Heimat auf der
Reiſe zu werden imſtande ſind. tEine ganze Anzahl der guten altmodiſchen Gaſtſtätten
iſt in Deutſchland noch zu finden, hauptſächlich in der
Gegend der Waterkant und in kleinen ſüddeutſchen Städten.
Wie in dem erwähnten franzöſiſchen Gaſthof wird auch inihnen, je nach der geographiſchen Lage, ein ſehr großes
Gewicht auf die Erzeugniſſe der Küche und den Jnhalt
des Kellers gelegt: an der Waterkant dominiert der Rot-
wein, der denn auch dem naſſen und windurchblaſenen
Klima recht angemeſſen iſt, und auch ſonſt in der Stimmung
zu jenen etwas verſchlafenen kleinen Städten am beſten
paßt, über deren Straßen ſtets ein leiſer Geruch nach Ge-
würzen liegt, der nicht ſo C aus den Gewölben der
Spezereikrämer zu kommen, als vielmehr von dem düſteren

und ein weing verlaſſenen Hafen herüberzuwehen ſcheint.
Dort liegen noch Segelſchiffe mit breiten Rumpfen und
hohen Maſten am Quai, und das nur von wenig Booten
bewegte Waſſer klatſicht ſchwerfällig an die ſchwarzen Bord
flanken: wenn dann im Herbſt ein bbiger genwind die
Taue zum Knarren und die Laternen zum Schwan en bringt,
oder ein ruhiger Winterabend die Formen der Uferhäuſer
und Schiffe unter dichter Schneedecke verbirgt, dann ſpürt
man die Berechtigung des dunklen und blumevollen Trankes
von den Ufern der Loire oder den Hängen der Bourgogne,
denen ſich nicht ſelten ein Glas alten Portweins eben-
bürtig zur Seite ſtellen mag, und begrüßt die niedrigen,
vielleicht etwas verräucherten Trinkſtuben des Gaſthofes
mit dem ausgeſprochenſten Heimatgefühl. Dazu kommt noch,
daß ſolche alte und gutgeleitete re oft ein ſo ein-
gearbeitetes und verſtändnisvolles Perſonal haben, daß der
Keller ſchon ganz allein weiß, was man zu trinken beab-
ſichtigt, und dem Gaſte niemals einen abgeklärten Bordeaux
vorſchlagen würde, wenn ein voller und dicker Burgunder
pſychologiſch begründet und geboten ſcheint. Gerade dies
trägt ſehr ſtark dazu bei, daß man ſich auf der h zu
hauſe fühlen kann: je weniger Beſtellungen, detailierte
Beſchreibungen und Erklärungen nötig ſind, in deſto
höherem Maße überkommt dem Gaſt die Vorſtellung, daß
er ſich in vertrautem Kreiſe und gewohnter Umgebung
befindet, und ohne viele Worte zu machen das erhält,
was er ſich wünſcht.

Empfindet man das Heimatgefühl auf der Reiſe in den
kleinen Städten und guten alten Gaſthöfen des nördlichen
Deutſchland am ſtärkſten im Spätherbſt und Winter aus
Gründen des Getränkes, ſo iſt es der Sommer und der
Frühherbſt, der aus Süddeutſchland und ſeine gleichartigen
Gaſtſtätten beſonders vertraut macht. Denn wie jede cha-
raktervolle Gegend in erſter Linie an dem in ihr heimiſchen
oder bevorzugten Getränk zu erkennen iſt, ſo drückt auch den
meiſten ſüdlichen Gegenden Deutſchlands eine ganz beſtimmte
und geſegnete Flüſſigkeit ihren Stempel auf, und trägt
ihrerſeits recht viel dazu bei, daß ſich auch Fremde dort
bald ſehr heimiſch fühlen: der offene Wein. Vom Rhein
bis hinüber zur öſterreichiſchen Donau wird überall der
ſelbſtgebaute, ſelbſt gekelterte und abgefüllte Wein verſchenkt,
von verſchiedener Qualität natürlich, je nach Güte und
Sonnenlage des Berges, freilich manchmal nicht ganz der
Säure entbehrend, und von nicht gerade umwerfender Fülle,
manchmal aber auch von bezaubernder Friſche und Rund-
heit, von köſtlichſtem Feuer und betörendem Wohlgeſchmack.
Der Wein iſt ſo recht das Produkt eines von Sonne und
Himmel geliebten und begünſtigten Landſtriches, mit der
Erde verbunden wie das Volk ſelber, das einem ſolchen
Boden entſproſſen iſt; und wir finden in ihm auch die
Eigenheiten der verſchiedenen Landſchaften wieder, in denen
er gewachfen, die Anmut des Moſeltales, die Großartigkeit
des Rheines, die glühende Blumenebene der Pfalz, die
mächtige Strenge der langgeſtreckten Berge des Maintales,

all das zeigen uns die Gewächſe jener berühmteſten
Weingegenden und laſſen uns bald mit ihrem heimiſchenBoden ſo gut bekannt werden, daß wir häufig am liebſten

gar imat genicht re fortgingen, und eine neue
funden zu haben glauben. Der weiße Wein dominiert auch
unter den offenen Faßweinen; im Württembergiſchen allerdings gibt es burgunderähnliche Rotweingewächſe, die auch



mit größten Ehren an der Waterkant beſtehen würden und
ſo eine enge Verbindung zwiſchen Nord und Süddeutſchland

r r wie geſchaffen wären. Aber der Weißwein gibt
im großen Ganzen dem Lande ſeinen Charakter, und

alb ein Sommer- und Frühherbſtland; denn den
kühlen ißwein müſſen wir trinken, wenn die Wärme
des Tages noch über den abendlichen Wieſen lagert, und ein
ſtarker Blumen- und Waldesduft durch die Dämmerung
zu uns dringt; dann ſind wir im Sommer ber einer

araffe ſpritzigen offenen Weines am weißgeſcheuerten Tiſchdes alten Gaſthofes ebenſo zu Hauſe, wie im Winter bei
und Schneetreiben in der ſtillen Hafenſtadt an

der Waterkant.
Nun könen wir nicht immer Gegenden aufſuchen, in

denen Wein und alte behagliche Gaſthäuſer uns das Hei-
matsgefühl auf Reiſen geben; es gibt große und unper-
ſönliche Städte, in denen der Einzelne verſchwindet, es
gibt Länder, in denen es nichts zu trinken gibt oder
jedenfalls nichts, über das zu ſprechen es ſich lohnte: aber
auch in ſolchen Orten kann dem Reiſenden viel gegeben
werden, und zwar gerade in den größten Hotels, in denen
er nichts mehr als eine Nummer aber allerdings eine,
für die im Augenblick, wenn er es will, tauſend unſichtbare
Kräfte am Werke ſind.

Vorbildlich für die Technik der ganz großen Hotels ſind
noch immer die Vereinigten Staaten von Amerika, wenn
auch andere Länder im tſtreit der Konkurrenz den ame-
rikaniſchen Häuſern (bis auf die Größe) h ſind.
Das Prinzip der Ausſchaltung menſchlicher Bedienung, aus
Perſonenmangel entſtanden, hat ſich als eine für den Gaſt
mehr angenehme Einrichtung herausgeſtellt, der in der Tat
alles von ſeinem Zimmer aus beſorgen laſſen oder ſelbſt
beſorgen kann, ohne einen Menſchen zu ſehen oder den Fuß
vor die Tür ſetzen zu müſſen. Stiefel und Kleider, die ge-
reinigt werden ſollen, verſchwinden ſchmutzig und erſcheinen
wieder ſauber in einem Aufzug, der auf telephoniſchen Be-
fehl von unſichtbaren Händen in Bewegung geſetzt wird;
Briefe werden mittels einer ins Zimmer führenden Rohr-
poſtleitung expediert und kommen auf demſelben Wege an;
Mahlzeiten werden maſchinell herangeführt. Nur das Rei-
nigen des Raumes und das tägliche friſche Ueberziehen des
Bettes eine wundervolle Einrichtung! erfordern noch
menſchliche Mitwirkung. Die mit großer Schnelligkeit und
vollkommen e ne fahrenden Lifts, die eleganten
Speiſeſäle, die verſchiedenen Küchen eine Sehenswürdig-
keit für mich, auch wegen der maſchinell geleiſteten Arbeit
des Abwaſchens, der in marmorgefaßten Bächen ſchwim-
menden Fiſche für die Tafel ſtellen den höchſten Rang
in der Technik des modernen Hotels dar, das uns zwar
durch ſeine Großartigkeit verblüfft, aber nach dem Ueber-
winden des erſten Erſtaunens auch bald in eine behagliche
Stimmung zu bringen weiß. Sie iſt wohl ganz verſchieden
von der vorhin geſchilderten, die uns im altmodiſchen
Gaſthof nicht losläßt, hat aber doch ſchließlich in demſelben
Grund ihre Urſache; denn ob altes Haus am Nordſeeſtädt-

en, ob „Goldener Löwe“ am Main oder Neckar, ob
Wolkenkratzer- Hotel in Newyork oder San Franziseo: ſie
alle en dem Gaſte das Beſte, was ſie zu bieten haben
die Heimat auf der Reiſe.

Bunte Zeitung.
Der Wurſtbaum.

Von Walter Harlan.
Vor zwei Jahrzehnten, als unſer Sohn Peter noch

nicht in die Schule ging, da legte ſeine Mutter mal Sonn-
tags auf ſein Frühſtücksbrot eine große Scheibe roſarote
Cervelatwurſt, ganz weiche. Als er nun im Garten dieſes
Ungewöhnliche verzehrte, fand ſeine Zunge etwas kleines
Rundes. Erſchrocken machte er den Mund weit auf, zwei
Finger nahmen das kleine Runde heraus. Schwarz war
es. Was iſt das?! Da leuchteten Peters Augen. Aha!
Aber er dachte etwas Falſches.

Er holte ſeinen Rechen und füllte ſeine Gießkanne.
Nämlich er hatte damals hinten zwiſchen der Laube und der
Mauer ſein Beet mit einer kleinen Bank dabei, die nie-
mand wegtragen konnte, denn mit vier Holzpflöcken ſteckte
ſie in der Erde. Peter machte ein Loch in ſein Beet
mit ſeinem Daumen, legte die ſchwarze Kugel hinein,
harkte das Loch wieder zu, und die ganze Gießkanne goß
er aus auf das Geheimnis Nun ſaß er auf ſeinem Bänkchen
mit weitoffenen Augen. Er ſah ganz deutlich einen großen
ſchattigen Baum, der hing über und über voll roſaroten,
großmächtigen Gurken. Nun wird er jeden Tag Cervelat-
wurſt eſſen, früh, mittags und abends, bis es ihm lang-
weilig wird! Und nachher wird er auch der Mutter
eine von dieſen ſelbſtgezogenen Würſten ſchenken, nicht
gerade die dickſte oder die längſte, doch eine anſtändige.

Ja ja. Der eine möchte Rekordboxer werden, mit einem
häufigen Tageseinkommen von zehn Millionen Dollars,

ein anderer möchte vielleicht ein paar Geſchichten oder
Gedichte ſchreiben, r rzen auch ſpäter mal ein
5 wenn ſeine erledigten und langweili Knochen
chon längſt im Allerkühlſten liegen. Ach, es gibt Leute

man könnte ſtreiten, ob ihre Haare grau ſind oder r
weiß, aber von früh bis abends laufen ſie noch mit ihrer
Gießkanne. Auch ſind ſie voller Poſſen und meiſtens heiter,
unerklärlicherweiſe. un

e

Ein einzigartiger Prozeß.

Ein Prozeß um das Eigentumsrecht von 280 000 Qua-
dratkilometer ört gewiß nicht zu den Alltäglichkeiten.
Dieſer Rechtsſtreit beſteht bereits ſeit drei e
zwiſchen Neufundland und Kanada um den Beſitz eines
beträchtlichen Gebietsteiles von Labrador und ſoll demnächſt
vor dem „Judieial Committee of the Privy Couneil“,
der höchſten gerichtlichen Jnſtanz der engliſchen Dominien,

geſchlichtet werden. JNeufundland iſt bekanntlich eine ſelbſtändige Kolonie des
Britiſchen Reiches und icht an der kanadiſchen Union be-
teiligt. Den Anlaß zu dieſen Zwiſtigkeiten bildete eine
ungenaue Klauſel im Pariſer Traktat vom Jahre 1763,
in dem Frankreich Kanada an England abtrat und gleich
zeitig Neufundland die „Küſte“ von Labrador zugeſprochen
wurde. Nun bedeuteten in jener Zeit koloniſatoriſcher An
fänge einige tauſend Quadratmeilen Boden mehr oder
wen r ſo gut wie gar nichts, ein Zuſtand, der ſich
mit der wachſenden Koloniſierung fremder Erdteile natür
lich ändern mußte. Man denke nur an Alaska, das 1867
von den Vereinigten Staaten käuflich für 7 200 000 Dollar

erworben wurde, nachdem England das gleiche Angebot aus
geſchlagen hatte, Und dabei erſchien dieſer niedrige Kauf-
preis den Amerikanern damals noch unglaublich hoch für
ein „Stück ödes Polarland“, wie dieſes Gebiet damals
genannt wurde.

Die allgemein herrſchende Vorſtellung von Labrador
als einer rauhen, unwirtlichen Gegend, ſchwach beſiedelt
von Eskimos, Jndianern und herrenhuteriſchen Puritanern,
deren Stationen die einzigen Kulturzentren darſtellen, mag,
im ganzen betrachtet, noch richtig ſein. Aber Labrador
iſt von Tauſenden Quadratkilometern Wald beſtanden, die
noch ihrer intenſiven Bewirtſchaftung und induſtrieller
Ausbeute harren. Ferner rechnet man dort mit der Mög-
lichkeit einer Erſchließung zahlreicher Bodenſchätze. Jn vor-
ausſchauender Weiſe hat deshalb Neufundland als Ab-
ſtandsſumme für das ſtrittige Gebiet Labradors ekne
Summe gefordert, an der gemeſſen der Kaufpreis Alaskas
faſt lächerlich gering anmutet, nämlich 150 000 000 Dollar.

Fiſche mit Lichtern.
Zu den Lebenswundern in großen Ozeantiefen gehören ge-

heimnisvolle Fiſche mit eigenen Lichtern. Weder Sonne noch
Mond verleihen ihnen Licht, ſondern ſie erzeugen es ſelbſt.
Jhr Organismus iſt mit einem myſteriöſen inneren Dynamo
verſehen, der reichlich Licht erzeugt, das ſie ihren Zwecken
dienſtbar machen.

Der amerikaniſche Forſcher Beebe unternahm eine Expedi-
tion in das Sargaſſomeer, um dieſe Rätſel zu ſtudieren.
Beebe ſah Fiſche, die allen Anforderungen der Verkehrs
polizei entſprachen, denn ſie führten regelrechte Vorder-
und Schlußlichter. Ein wundervolles Exemplar aus einer
Tiefe von drei Seemeilen trägt eine Laterne, die ſo an
einem langen Stiel hängt, daß der Fiſch das Licht geſchwind
auf den Rücken oder vor das aul richten kann, wie
einen Scheinwerfer. So iſt es dem Fiſch möglich, inden
z entgehen und Opfer zu fangen. Wie eine Fackel ziehen
ieſe Fiſche dahin und erleuchten die Tiefe. i manchen

iſt der Leib mit einer Reihe von Lichtern beſetzt wie mit
r et Jm Augenblick der Gefahr erltſchtas Licht.

Manche Fiſche hatten überhaupt keine Augen, und bei
anderen wieder waren ſie von unförmiger Größe. Beebe
ſah ſolche, die ſich wie mit einem leuchtenden Nebel
umgaben, und andere, die durch ihr Licht anzeigten, zu
welchem Stamme ſie gehörten. Einige waren nur einen
Zentimeter lang und andere ſechs Meter.

Seltener Mut.
König Dionyſius von Stzilien hielt ſich für einen be-

deutenden Dichter, in welcher Annahme er durch die Hof-
ſchranzen lebhaft beſtärkt wurde. Nur der Gelehrte Philo
xenes hatte den Mut, ſeine gegenteilige Meinung offen und
unverblümt auszuſprechen. Das erbitterte den Tyrannen
derart, daß er den Gelehrten wegen ſeiner mutigen Kritik
auf die Galeere ſchickte. Doch gelang es einflußreichen
Freunden des Gelehrten, den König zu bewegen, Philo-xenes in Freiheit zu ſetzen. Kurz ar lud ihn Dionyſius
zu einem Gaſtmahl ein, bei dem er eigene Gedichte vortrug.
Danach fragte der Tyrann den Gelehrten mit hämiſchem
Lächeln, wie ihm nunmehr dieſe Gedichte gefielen. Philor
xenes wandte ſich lächelnd nach der Leibwache um und
ſagte: „Bringt mich nur wieder auf die Galsere zurück!“



35. Jahrgang

Die Verwertung des Kaninchenfelles.

Von Wilhelm Schröder, Mülheim Ruhr.
(Mit 3 Abbildungen.)

Erſt durch den Krieg hat die Verwertung
des Kaninchenfelles an Bedeutung gewonnen.
Was alles aus Kaninchenfellen für unſere
Krieger an Ausrüſtungsgegenſtänden ange-
fertigt wurde, kann nur der beurteilen, welcher
einen Teil davon geſehen hat. Dieſe Tatſache
ſtellt deutſchem Züchterfleiß ein glänzendes
Zeugnis aus, doch hätte es noch beſſer ſein
können, wenn die Kaninchenzucht allgemeiner
verbreitet wäre

Dank der gewerblichen Fortſchritte werden
heute in der Rauchwaren- und Pelzherſtellung

J

Abbildung 1. Spannbrett
zum Trocknen anfgeſchnittener Kaninchenfelle.

jährlich viele Millionen Mark an Kaninchenfellen
umgeſetzt. Die Kaninchenfelle werden zu Hermelin,
Biſam, Blaufuchs, Chinchilla, Seal, Marder,
Nerz, Zobel uſw. nachgeahmt hergeſtellt und
zu Herren und Damenpelzen, Jacketts, Hand-
7 en, Muffen, Stolas, Bodenvorlagen, Hüten,

tzen uſw. verarbeitet. Das Leder findet
Verwendung zu Damentaſchen, Geld und
Brieftaſchen, Reiſe und Aktenmappen uſw.,
owie in der Schuhfabrikation zu Futter und
berleder. Somit iſt die Verwendungsmöglich

keit des Kaninchenfelles eine faſt unbegrenzte.
h iſt lediglich die gewerbliche Ver-
wendung in uge gefaßt, ebenſo gut kann
aber auch eine geſchickte Hansfrau, nachdem

e ſich die Felle hat gerben laſſen, eine große
ahl Bekleidungsſtücke uſw. ſelbſt her-ſtellen Hier iſt es n der Kaninchenzucht-

vereine und Spezialklubs durch Abhaltung ge-
eigneter Vorträge belehrend einzugreifen denn
ſind einmal unſere Hausfrauen für die Kaninchen

an
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zucht intereſſiert, ſo ſind wir einen großen
Schritt weiter vorgeſchritten.

Wie gerbe ich nun meine Kaninchenfelle
ſelbſt? Als alter Züchter kann ich hierauf nur
antworten: „Ueberlaſſe dieſe Arbeit beſſer Fach
leuten“, denn das Selbſtgerben einzelner Felle
wird ſehr koſtſpielig, und dann iſt der Erfolg
ohne genügende Uebung kein befriedigender.
Dennoch wird mancher Leſer das Selbſtgerben
einmal verſuchen wollen, weshalb ich nachſtehend

eine kurze e hierzu gebe.
Die erſte Arbeit der Fellbehandlung iſt das

Abbalgen, welches darin beſteht, daß man das
Fell, ohne es aufzuſchlitzen, bis über den Kopf
abzieht. Meiſt geht das Abziehen glatt von
ſtatten und helfe man da, wo das Fleiſch zu
feſt ſitzt, mit dem Meſſer nach.

Die beſten und dichteſten Felle ſind die
Winterfelle, weshalb man die Tiere ſoviel als
möglich nur im Winter, und zwar nur ſolche
mit gut ausgewachſenen Fellen, ſchlachtet. Jn
Haarung befindliche Tiere ſchlachte man nicht,
da deren Fell zur Verwendung von Pelzwerk
vollſtändig wertlos iſt und nur noch zu Leder
verarbeitet werden kann, am wertvollſten ſind
einfarbige, gleichmäßig gefärbte Winterfelle.

Das Trocknen übt einen weſentlichen Ein
fluß auf die gute Beſchaffenheit eines Felles
aus, da ein erſtklaſſiges Fell durch ſchlechtes

Trocknen vollſtändig wertlos werden kann. Das
Trocknen beſteht darin, indem man das Fell
auf der Bauchſeite aufſchneidet oder indem man
dasſelbe, ſo wie es abgezogen, alſo die Bauch-
ſeite nicht aufgeſchnitten, auf Spannbretter oder
eiſerne Fellſpanner ſteckt.

Das frühere übliche Ausſtopfen der Felle
mit Stroh iſt verwerflich, da durch dieſe ver

Trocknung das Fell vollſtändig wertlos
wird.

Abbildung zeigt uns ein Breit, auf
welches ein aufgeſchnittenes Fell breit aufge
ſpannt iſt. Die Größe des Brettes iſt für
große Raſſen 100 em lang, 80 em breit, für
mittlere Raſſen 80 em lang, 70 em breit, für
kleine Raſſen 60 em lang, 50 em breit

An dem einen Ende erhält das Brett zwei
Löcher zum Aufhängen, und kann man auf
dieſe Weiſe beide Seiten des Brettes zu gleicher
Zeit verwenden.

Abbildung 2 zeigt uns ein Spannbrett zum
Aufſpannen des geſchloſſenen Felles.

Die Breite beträgt A die Länge B
bei großen Raſſen 18 cm 90 em

mittleren 15 75kleinen 13 60Abbildung 3 zeigt uns einen beweglichen
Fellſpanner. A ſind die aufrechten zwei Holme,
welche oben mit dem Klotz B durch ein Stück
Eiſen beweglich verbunden ſind. O iſt der
Keil, welcher das feſte Anſpannen des Felles
ermöglicht. Dieſer Keil O iſt, wie aus dem
Durchſchnitt D erſichtlich, durch Nute und
Feder mit A verbunden. Die Maße ſind die
ſelben wie bei Abbildung 2. Dieſe Bretter
werden ebenfalls zum AS eingerichtet,
damit dieſelben frei in der Luft hängen können.
Die Felle müſſen möglichſt ſtraff geſpannt ſein,

V

damit jede Falte und Beule vermieden wird,
Haarſeite ſtets nach innen gekehrt. Nach dem
Aufſpannen entferne man mittels eines Löffels
die noch anhaftenden Fleiſch und Fetteile, da
andernfalls dieſe Stellen ſchlecht trocknen und
ſogar in Fäulnis übergehen, wodurch auf der
Haarſeite die Haare ausfallen und das Fell
dadurch wertlos wird Nachdem das Feu
aufgeſpannt iſt, hängt man das Brett oder den
Spanner an einem zugigen, trockenen Ort,
ohne Sonne und ohne Feuer, zum Trocknen
auf. Nach 5 bis 6 Tagen nimmt man das
Fell vom Spannbrett, welches man zur neuen
Benutzung gut reinigt und trocknen läßt. Beider Benutzung von Siſerſpamern ſei man vor

ſichtig, da der kleinſte Roſtfleck das Fell ver

c ſ

ſl

Abbildung 2.
Fellſpanner,

rocknen beweglich,geſchloſſener t Trocknen geFelle. chlofſener Felle.
derben und wertlos machen kann. Nach dem
Trocknen werden die Felle bis zur weiteren
Verarbeitung an einem trockenen Orte auf
bewahrt, indem man Haar und Haarſeiten
zuſammenlegt, in Heitungspapier wickelt und
zuſammenſchnürt.

Vor dem Gerben wird das Fell von allen
überflüſſigen Teilen, wie: Fett, Fleiſch, der
pergamentähnlichen lockeren Haut uſw., befreit,
da dieſe Teile das Eindringen der Gerbſtoffe
in das Leder verhindern. Wir hängen das
Fell, feſt angebunden, in fließendes Waſſer
oder in ein Gefäß, worin das Waſſer oft gewechſelt wird. Man vermeide aber, das Waſſer

zu lange auf das Fell einwirken zu laſſen, da
hierunter die Haarfeſtigkeit ſehr leiden würde.Jſt das Fell nun geſchmeidig geworden, S ſo

nehmen wir einen gewölbten Gegenſtand, ein
Faß oder ähnliches, legen die Felle mit der
Fleiſchſeite nach oben darauf und ſchaben alle
überflüſſigen Teile mit einem linealähnlichen



Holze gründlich ab. Sodann ſpülen wir die
Felle ſo lange aus, bis das Waſſer klar bleibt. äh
Nun werden die Felle auf beiden Seiten tüch-
tig durchgeknetet. damit die Haarſeite von allen
Unreinigkeiten ggeſäubert wird Das ſo ge-reinigte Fell, Sch „Blöße“ genannt, iſt nun
mehr zum Gerben fertig

Das einfachſte Gerbverfahren iſt, das ge
reinigte Fell in einer Brühe von 15 Teilen
Salz und 40 Teilen W u im an

elöſt ſind, tüchtig zu ſchwenken; hierauf hängtDon das Fell über das Gefehz und läßt es a

tropfen. Nach dem Abtropfen gießt man etwas
iſche Brühe hinzu und wiederholt dieſen
organg drei bis viermal.

n klappt man das Fell, die Fleiſchſeite
nach innen, zuſammen und rollt es zu einem

die wie „ſched ſcheck“ klngen, den Droſſeln ſenlich. Be Elſter meidet reine Waldungen; g

zieht freies Land, Wieſen, mit Waſſer durchzogen,
vor. Beſonders dort, wo es viel Dorngeſtrüpp
gibt, iſt ſie recht häufig. Jhre r
aus Jnſekten aller Art; mit Vorliebe mt ſie
auch Mäuſe. Aber trotzdem richtet ſie großen
Schaden an, weil ſie mit Vorliebe Kleinvogelneſter
aufſucht und ſie plündert. Sie frißt die Eier, ſowie
auch die Jungen. Ja, ſie iſt ein Räuber ſchlimmſter
Sorte! Beſonders im Norden, wie z. B. hier au
der Jnſel Rügen, beobachtete ich täglich fünf bis
acht Stück. Wo ſie in Maſſen auftritt, muß ſie
durch Abſchießen uſw. vermindert werden, um die
ſo nützliche Kleinvogelwelt zu ſchützen. Von klein
an in der Gefangenſchaft aufgezogen, wird ſie
leicht zahm. Ein mir bekannter Liebhaber hatte
eine gezähmte Elſter, die ſprechen und noch andere
Kunſtſtückchen machen konnte. Sie iſt eine be-

5 et, wobei man aber beachten muß,

der Fleiſchſeite in Berührung
kommt. eſes Paket lege
man in eine Kiſte. Alle zwei

gelegt, alſo auf und wieder
zuſammengerollt werden, was
man fünf bis ſechsmal wieder S
holt. Zum Schluß zieht man
das Fell nochmals durch die
abgelaufene Brühe und hängt
es zum Trocknen auf. Nachdieſe T iſt der
m beendet.Da das Fell nun noch
r iſt, wird es leicht mit

aſſer überbrauſt und ſo
lange liegen gelaſſen, bis
das ehe vollſtändig ein
eſogen iſt. Nun reibt und
eckt man das Fell mit der

e über eine ſcharfe
enkante kreuz und quer,

bis es gewordeniſt und nach dem Trocknen
beim Herreiben mit dem
Finger keine Knitterungen
mehr zeigt. Um aus dem Haar jegliche Un
reinigkeit zu entfernen, ſtelle man ſich von
Schlämmkreide und Waſſer einen dünnen Brei

r, reibt damit die Haare tüchtig ein und
äßt das Ganze gut trocknen. Danach bürſtet

man den weißen Staub gut ab und klopft
das Fell mit einem Rohrſtock gut aus.

Bei weißen Fellen ſowie beim Fell der
Angora oder Seidenkaninchen unterläßt man
das Schwenken in der Brühe, damit die Haar
re nicht davon berührt wird. Man rühre
ie Gerbbrühe dick an und beſtreiche damit

nur die Fleiſchſeite, ſonſt iſt die Behandlungenau dieſelbe. Beſonders begehrt ſind die
Sei der Deutſchen Widder, der Belgiſchen

Rieſen, der Weißen Rieſen, der franzöſiſchenRieſenſilber, der Blauen und Weißen Wiener

der reinfarbigen Alaska, Havanna, S
kaninchen. Die Felle der geſcheckten Kaninchenſind weniger geſucht, voch kann der Züchter

auch aus dieſen für den eigenen Bedarf wunder
bare Pelzgegenſtände herſtellen.

Will der Kaninchenfreund auf Rauchwaren-
erzeugniſſe ſeine Zucht einſtellen, ſo beachte er
folgende drei Punkte: 1. große Felle (möglichſt
von Rieſenkaninchen), 2. dichte Wolle (Winter
felle), 3. gleichmäßige Farbe (nicht geſcheckt).

Die Elſter.
Von F. Voigt, Teſchvip (Rügen). (Mit Abbildung.)

Die Elſter, die unſere Abbildung zeigt, gehörtzu den Rabenvögeln, ſie gleicht ehe auch im

Typ und in der Lebensweiſe. Die Färbungr wanetß, die ſchwarze Farbe iſt intenſiv

mit ichem Schimmer. Da der
aß der ſchwarzen zur weißen Farbe beauffältt, iſt ſe hen aus du n e

enth. Sie gibt eigenartige Tone von ſich

Pak
aß die Haarſeite nicht mit c

Stunden muß das Fell um J

ſondere Zierde für Volieren; ihre ſtattliche Er

C Elſtern,
ſcheinung kommt hier erſt recht zur Geltung.
Rabenvögel werden im allgemeinen gern gekäfigt,
da ſie ſehr gelehrig ſind. Sie lernen leicht ſprechen.
Ich erinnere gleichzeitig an den Eichelhäher, der
ebenfalls zur Klaſſe der Rabenvögel gehört.

hederichbekämpfung.
Von Dr. Ws.

Die Hederichbekämpfung ſollte ſchon bei der
Ernte beginnen. Am Ablegetiſch der Mähmaſchine
wird eine alte Dachrinne als Samenfänger
angebracht, deren Jnhalt in nicht zerriſſene Säcke
entleert wird. Später wird beim Dreſchen
der Hederichſamen, ſofern er nicht verkäuflich iſt,
entweder durch einen Dämpfer in eine ſchleimige
Maſſe verwandelt, die dann verfüttert werden darf,
oder aber er wird in eine Grube geſchüttet, die
gegen das Hineinfallen von Tieren eingefriedigt
oder r iſt. Hier verliert er unter 2
von Kalk nach Jahr und Tag ſeine Keimfähigkeitn dann mit dem Kompoſt auf die Wieſe
geſcha

raußen auf dem Acker gibt es drei Hederich
bekämpfungsverfahren; durch Pflügen vor Winter,
Schleppen und Abeggen im Frühjahr und An
wendung chemiſcher Mittel.

Bei der r furche gelangt aus den tieferen
Schichten viel Hederichſamen nach oben. Er
z55 ort über Winter zugrunde. Das Feld darf
ann aber im Frühjahr nicht nochmals gepflügt

werden, weil dadurch neuer Samen wieder in
die Höhe kommen würde.

Das einfachſte und billigſte Hederich
bekämpfungsverfahren beſteht darin, das Feld
im re r, ſobald es abgetrocknet iſt, zunächſt
mit der Schleppe zu überziehen, Die Ober
krume erwärmt ſich dann ſchnell, der Hederich
läuft auf und wird baldigſt mittels Fe nete

rt. Man ſieht dabei, wie die Egge den
eberichſamen mit ſeinen weißen Keimfäden an

die Hberfläche bringt. wo es bald eingekt. Wartet

man aber, bis der Hederich erſt grüne Blättches
at, dann kann ihn die Egge nicht mehr umlegen.

wurzelt gleich wieder an. Wenige Tage nach
der Einſaat wird nochmals geeggt und dann,
etwa nach zwei Wochen, zum dritten Male. Be
abſichtigt man, Klee einzuſäen, geſchieht dieſes
erſt kurz vor dem dritten Eggenſtrich.

Falls das Wetter die Eggarbeit nicht Kraubt,
müſſen chemiſche Bekämpfungsmittel zur
Anwendung kommen. Das Wetter entſcheidet,

f ob Staub oder Spritzmittel am beſten angebracht
ſind. Bei beſtändigem Wetter, wenn ein trockner
Tag erwartet werden kann, wird nur frühmorgens
und ſolange noch der Tau auf den Blättern liegt,
auf die feuchte Pflanze je Morgen 3 bis 6 Zentner
ſtaubfeiner Hederichkainit geſtreut. Tritt nämlich

dem Streuen Regen ein, dann werden die
Salzteilchen wieder abgewaſchen und die Wirkung
geht verloren. Der beſte Zeitpunkt iſt gekommen,
wenn der Hederich drei bis t Blättchen gebildet
hat. Er iſt dann noch empfindlich, aber auch ſchon
ſo weit herangewachſen, daß er wirkſam er
werden kann, weil der Kainit auf ihm hgftet.
Der Kainit geht nicht verloren, er äußert noch
düngende Wirkung, ſtärkt die Feſtigkeit des
Halmes und beugt dadurch dem Lagern des Ge
treides vor. Außer dem Hederichkainit kann auch
allenfalls auf den Morgen noch ein halber Zentner
ungeölter Kalkſtickſtoff, aber nicht zur Gerſte,
angewendet werden. Auch Miſchungen von
4 Zentner Staubkainit und 40 Pfund Kalktſtickſtoff
auf den Morgen ſind recht brauchbare Mittel
im Kampfe gegen dieſes Unkraut. Bei un
beſtändigem Wetter können Iöprozentige Löſungen
von Kaliſalzen oder ſchwefelſaurem Ammoiiink
verwendet werden. Es kann auch, möglichſt unr
bei hellem Sonnenſchein, eine 20prozentige
Eiſenvitriollöſung dann verwendet werden,
wenn die Hederichpflänzchen das erſte eigentlicheHederichblatt gebildet haben. Zu einer Pateren

Zeit iſt die Wirkung unſicherer. Bei eingeſätem
Klee, wie auch bei allen anderen Kulturpflanzen
als Getreide iſt die Anwendung von Spritzmitteln
allgemein nicht zu empfehlen. Uberblicken whn
noch einmal das Geſagte, ſo kann man wohl be
haupten, daß das rechtzeitige Schleppen
und Abeggen ohne Zweifel das billigſt
und wirkſamſte Mittel zur Hederich-
bekämpfung auf dem Felde iſt. Jhm ſog
dann unter den chemiſchen Mitteln der Staub-
kainit und dann wohl die Anwendung des Kalk-
ſtickſtoffs.

Behandlung der Gräber im Herbſt.
Von R. Reichhardt.

Jedes Grab, das die ſterblichen Uberreſte
eines unſerer lieben Entſchlafenen birgt, ſollte ein
kleines Gärtchen ſein. Und wie beim erben
der Natur im Herbſt der Garten für des Winters
Ungemach und Froſt vorbereitet wird, ſo ſollte auch
der Grabhügel r dem Friedhofe nicht ohne eine
gewiſſe Pflege und vorbereitende Behandlung an
geſichts des hereinbrechender Winters bleiben.

Von den Koniferen, die am Kopfende eines
Grabes oder auch auf dieſen ſelbf angebracht
wurden, ſind die meiſten winterhart. Junge,
niedrige Exemplare, die erſt kaum angepflanzt ſind,
werden jedoch am beſten mit Fichtenzweigen um
ſteckt und dieſe durch einige Weiden oder Baſt
r zuſammengehalten. Jlexſtauden würde ich
ür alle Fälle gegen den Winterfroſt durch Nieder
legen und Einbinden in Stroh oder Niederhaken
und mit Tannenreiſig ſchützen, da ich im
Garten die vollſtändige Vernichtung einer un
eſchützten Jlexſtaude durch den Froſt in einemſebugen Winter erfuhr.

Staudengewächſe auf Gräbern, ſoweit ſie einen
ſtrauchartigen Charakter tragen und hartes H
bilden, ſind im Herbſt zurückzuſchneiden, im übrigenaber als winterhart ren Schickſal zu überlaſſen.

Roſen werden in der üblichen Weiſe für den
Winter vorbereitet. Die S t Roſen
werden niedergelegt, feſtgehakt, mit bedeckt;
vielleicht wird auch noch Fichtenreiſig darüber
gegt Iſt das Umlegen nicht angängig, ſo iſt die

one mit trocknem Heu oder Holzwolle auszu
ſtopfen und mit Packleinwand Seinzubinden.
Der Stamm kann mit Moos umwickelt werden,
da auch er im ſtrengen Winter Schaden nimmt.
Weniger leicht iſt die Bewahrung wurzelechter
Roſen vor dem Froſt. Am beſten wird man tun,
die nicht ausgereiften Triebs einzukürzen:



abrigen ſind mit Torfmull, Kiefernnadelſtreu oder
Erde ſoweit wie möglich zu behäufeln. Das ſtarke
Zurückſchneiden wurzelechter, ſowie auf dem
Wurzelhals veredelter Roſen iſt nicht zu empfehlen,
weil unter Umſtänden bei ſtarkem Froſt die letzten
Zweige verloren gehen können.

Es iſt in unſerer Zeit allgemein Sitte geworden
S z in Norddeutſchland die Seiten
der Gräber mit Efeu zu bepflanzen. Hin und
wieder trifft man auch mit Efeu überzogene
Graboberflächen an. Es ſei darauf aufmerkſam
gemacht, daß kein Efeu, auch nicht der Waldefeu,
winterhart iſt. Erfrorene Efeublätter kann man
nach jedem ſtrengen Winter auf den Friedhöfen
beobachten. Es empfiehlt ſich deshalb, in allen
Fällen die Efeuranken mit Fichtenreiſig zu belegen.
Sind die Blätter erfroren, ſo entferne man nicht
zu voreilig die Ranken, da dieſe nur in den ſeltenſten
Fällen erfrieren, daher im Frühjahr neue Blätter
treiben.

Sobald die erſten Schneeſchauer über das Land
ziehen, werden auch die Gräber wie mit einem
Leichentuchfüberdeckt, und die Gedenkſteine erhalten
gegen die Unbilden des Winters Schutzkäſten.
Daß die Schneedecke auch Blumenſpenden und des
Grabes Grün dem Auge des Beſuchers entzieht,
wird von manchem trauernden Gemüt tief bedauert.
Da ſei auf eine beachtenswerte Sitte aufmerkſam
gemacht, die in einigen größeren Städten beſteht.
Es werden dort im Herbſt ſogenannte Tannen-
hütten über den Gräbern zu deren Schutz angebracht.
Die Herrichtung iſt ſehr einfach; ein ſchlichtes Latten

bildet den Halt für die darauf befeſtigten
Tannenzweige; je nach Wunſch und Lage führen
fenſterartige Seitenöffnungen mildes Licht in
dieſe ernſte Naturkapelle. Jm Hintergrund
hebt ſich das Grabdenkmal wirkungsvoll ab,
während vorn ſich im ſchlichtem Grün der nunmehr
immer grünbleibende Hügel ausbreitet, auf den
die mitgebrachten Spenden ohne Schaden nieder
gelegt werden.

ie wir die Beete und Rabatten unſeres
Gartens vor Eintritt des Winters zu reinigen und
zu lockern pflegen, ſo ſollte es auch mit der Ober
fläche des Grabes geſchehen. Zugleich aber wollen
wir immer dafür ſorgen, daß im Frühjahr das
Grab einen frühzeitigen Blumenſchmuck erhält.
Das läßt ſich am beſten durch Anlegung eines
Blumenzwiebelbeetchens erreichen. Ich würde
die Anlage in folgender Weiſe empfehlen. An das
Kopfende des Grabes pflanzt man Veilchenſtauden;
wer es haben kann, dazwiſchen das frühblühende
weiße Arabis. Die Farbenmiſchung des lichten
Violett und des blendenden Weiß bietet einen
entzückenden Anblick dar. Die eigentliche Grab
fläche iſt nach Art eines Beetes zu bearbeiten.
Steht größerer Raum zur Verfügung, ſo kann
in die Ecken die zuerſt blühende gewöhnliche
Szylla gelegt und in die Mitte in drei Kreiſen
können Blumenzwiebeln ſo angeordnet werden,
daß en größten Kreis Krokus, den mittleren

ulpen, den inneren Hyazinthen bilden. Das
Einpflanzen kann bis Anfang Dezember geſchehen.
Man breitet trockenes Laub über die Pflanzung
aus, welches im Frühjahr rechtzeitig zu entfernen iſt.

Neues aus Stall und Hof.
Kartoffeln als Pferdefutter. Das Verfüttern

gedämpfter Kartoffeln iſt in der landwirtſchaft
lichen Praxis ſchon ſeit vielen Jahren erprobt und
als bewährt befunden worden. Man fängt mit ge-
ringen Mengen, einigen Pfunden, je Pferd und
Tag an und ſteigert dieſe Menge je nach dem
ſonſtigen Beifutter bis zu 10 kg. Bei dieſer vor
ſichtigen Eingewöhnung vollzieht ſich der Über-
gang von der Körner- zur Kartoffelfütterung
völlig glatt und ohne Koliken oder andere
Störungen. Da die Kartoffeln nicht viel Geld
einbringen, ſich aber ſchlecht im Winterlager
halten, ſollte man in dieſem Winter noch den
koſtbaren und haltbaren Hafer für ſpäter ſich
vorbehalten und an ſeiner Statt die Kartoffel
fütterung treten laſſen. Die gedämpften Kar-
toffeln werden mit kaltem Waſſer zu einer
Kartoffelſuppe angerührt, die von den Tieren
gern gefreſſen wird. Allerdings müſſen die
Krippen dabei peinlich ſauber gehalten werden.
Es geht bei Pferden, wenigſtens in der arbeits
armen Winterszeit, ſehr gut ohne Hafer ab. Viel
wird dadurch erſpart. Sparen und rechnen muß
aber heute der Landwirt. Ew.

r n Wenn im Herbſt die Tage kalter
verden, die Ziegen vorwiegend auf den

Stall angewieſen. Darum muß die Stallſtreu
häufiger erneuert werden. Am beſten eignet ſich
Torfſtreu. Das Thermometer ſoll im Ziegenſtall
nicht unter 15* O herabſinken. Aber zu allen
Zeiten muß doch für eine gute Ventilation geſorgt
werden. Die Ställe ſind auch gut zu reinigen
und mit Kalkmilch, der man Cello u zuſetzt, zu
S Gerade jetzt bei der Stallhaltung ſoll
ie Haut- und Klauenpflege Beachtung finden.

Häufiges Bürſten iſt angebracht. Iſt Ungeziefer
vorhanden, dann behandele man die Ziegen mit
einer fünfprozentigen Mordaxlöſung. Vor dem
Beſchneiden der Klauen ſud dieſe mit einer fünf
prozentigen Cellokreſollöſung zu desinfizieren! An
ſonnigen Mittagen laſſe man die Ziegen in den Hof.
Die im Februar und März geworfenen Lämmer
zeigen jetzt zum erſtenmal ihren Geſchlechts
trieb. Nur ſehr gut entwickelte Jungtiere ſollen
dem Bock zugeführt werden. Läßt man die Lämmer
im Herbſt nicht decken, tritt die Brunft im Früh-
jahr wieder gut Ziegen, die nicht brünſtig werden,

gebe man Yohimvetol. H. Z.
Gekeimter Hafer ein vorzügliches Lege-

futter. Gekeimter Hafer iſt ein ganz vor-
zügliches Hühnerfutter, das überall da gereicht
wird, wo man höchſte Legeleiſtungen e
will. Der keimende Hafer regt die Lege-
tätigkeit der Hühner ungemein an. Darum iſt
er allen Hühnerhaltern, die Wert auf gute
Legeleiſtungen ihrer Tiere legen, ſehr zu emp
fehlen. Für kleinere Verhältniſſe eignet ſich
beſonders folgende Methode, den Hafer zum
Keimen zu bringen. Der Hafer wird am Abend
in warmes Waſſer gelegt und bleibt darin die
ganze Nacht. Am andern Morgen gießt
man das Waſſer ab und tut den naſſen Hafer
in Leinenbeutel. Dieſen hängt man in der
Küche an einer Stange auf und ſtellt darunter
ein Gefäß, das das abtropfende Waſſer auf-
fängt. Jn der ſtets warmen Küche keimt der
Hoſe leicht. Nach r Tagen ſchüttet man
Hafer aus, miſcht ihn gut und macht ihn
wieder gründlich naß. m nächſten Tage
verfährt man wiederum ſo. Jn der Regel ſind
die Keime am fünften Tage etwa 4 em lang
und werden dann verfüttert. Kl

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Je trockener und ſonniger ein Futter ge

wachſen iſt, deſto beſſer nährt es, deſto Se
voller iſt es. Weil aber trockene ide
flächen meiſtens recht humusarm ſind, muß bei
ihnen deſto mehr auf eine Düngung mit humus
bildenden Stoffen, wie Kompoſt, Kartoffelkraut,
geſehen werden. Ganz beſonders ſoll man
einmal, ſchon des Verſuches wegen, eine winterliche Hü ung mit einem ſchwerer löslichen
Stickſtoffſalz, wie: Knochenmehl, Blutmehl,
Guano, Hornmehl, und auch mit h
verſuchen. Und wenn dann über Winter au
die Dauerweide Kartoffelkraut, Stallmiſt,
Spreu ganz dünn und gleichmäßig aufgefahren
werden, ſie im Sommer unter dem Graſe
völlig verſchwinden, ſo brauchen ſie nicht im
Frühjahr wieder fortgeſchafft zu werden. Sie
wirken humusbildend, fördern die Boden
gare und tragen dazu recht erheblich zur Er
höhung und Sicherung der Erträge bei. M. W.

Ein Herbſt- und Winterſalat. Zur Spätherbſt
und Winterzeit iſt friſcher Salat ein ſeltener
Artikel, und wenn man ihn im Delikateſſengeſchäft
kauft, muß man ihn teuer bezahlen. Da ſei auf
Rapünzchen, Feld oder Ackerſalat aufmerkſam
gemacht, die man im Herbſt auf den abgeernteten
Gemüſebeeten anbauen kann. Sie geben in der
ſalatarmen Spätherbſt- und Winterzeit ein gutes
Salatgericht mit delikatem Geſchmack ab. Die
Kultur iſt die denkbar einfachſte. Der Boden wird
tüchtig gelockert und in die Beetoberfläche werden
Reihen gezogen, die etwa 10 en voneinander
entfernt ſind. Der Samen kann ziemlich dicht
hineingeſtreut werden. Um ihm die nötige
Feuchtigkeit möglichſt lange zu erhalten, wird
über die Saat gehäufelte Erde feſtgetreten. Nach
kurzer Zeit erſcheinen die jungen Pflänzchen,
welchen bei wärmerem Wetter die Erdflöhe nach
ſtellen. Sie werden aber leicht vertrieben, wenn
man die Pflanzen öfters mit Waſſer überbrauſt.
Auch Aufſtreuen von Holzaſche leiſtet in vielen
Fällen die beſten Dienſte. Sehr notwendig erweiſt
ſich im Laufe der Zeit ein Auflockern des Erd

bodens zu beiden Seiten der und S
Trockenheit Gießen. Die jungen,

S erie v ſo Wintensna edarf abgeſchnitten geſtochen“,man ſagt und verbraucht. m edoch Du da

ungünſtiger Witterung ernten zu können, iſt eine
leichte Bedeckung mit Fichtenreiſig auf jeden Fall

zu empfehlen. Roch.Die Blutlaus legt im Herbſt ihre Eier di
über der Erde am Wurzelhals des Baumes ab.
Dort überwintern ſie auch. Es iſt deshalb anzu
raten, im Herbſt den Stamm unten mit Moos
zu umpacken. Dieſes Moos wird dann im
Winter mitſamt den darin enthaltenen Blutlaus
eiern entfernt und verbrannt. Es iſt dieſes ein
ebenſo vorzügliches wie einfaches Mittel zur
Vernichtung ſo mancher bſtbaumſchädlinge,
nicht bloß der Blutlaus. Ws.
Neues aus Haus, Küche und Keller,

Ein ſehr gutes Mittel gegen Motten und
Schwaben haben wir in dem auf Wieſen und
feuchten Grabenrändern wachſenden Pfeffer-
minzkraut. Man legt es nach Bedarf
Schränke, Kiſten, Schubladen, in denen man
Wollſachen verwahrt oder in Echken, welche
von ben heimgeſucht werden. Da der
Geruch des Krautes dieſen Tieren m z
iſt, meiden ſie dieſe Orte. T.

Geſchmorte Gans. Die Gans, die man zum
Schmoren nimmt, kann älter ſein als die Brat-
G Man macht ſie ſauber zurecht und bindet
ber die Bruſt einige dünne Speckplatten. Dann

belegt man den Boden einer Kaſſerolle dicht mit
c von durchwachſenem Speck oder magerem
Schinken, fügt Wurzelwerk und eine in Scheiben
erttene wiebel, einige Stiele Beifuß, Salz,We er und Gewürzkörner dazu, legt die Gans

hinein, daß der Rücken obenauf zu liegen kommt,
gießt 1 Liter Waſſer darauf und läßt ſie ſchmoren
Nach 14 16 Stunden wendet man ſie um,
rn nach Bedarf noch Waſſer nach und dämpft

e unter wiederholtem Begießen vollends weich
Nachdem man ſie herausgenommen hat, wird die
Soße durch ein Sieb gerührt, mit einer braunen
Mehleinbrenne verkocht, abgeſchmeckt, mit 4 Tee-

zffel Maggi's Würze im Geſchmack gekräftigt und
über die tranchierte Gans gefüllt M. A.

Gedämpfter Hecht mit Sardellen. Hierzu
man den Fiſch in Stücke. In reichlich

utter wird er mit Salz und Zwiebelwürfeln
aſt weich gedämpft. Kurz vor dem Garſein
ommen kKleingeſchnittene Sardellen, fein
ehackte Peterſilie und Zitronenſaft hinzuHann wird er mit der vorhandenen Tunke an

gerichtet. M. T.Krapfen. 125 Gramm Butter werden mit 125
Gramm Zucker gut verrührt ſowie nach und nach
4 Eier dazu gegeben, ebenſo Liter Milch und
für 10 Pfennig Backpulver. Dies alles wird mit
500 Gramm Mehl gut verarbeitet und mit etwas
Vanillenzucker gewürzt. Sodann rollt man den
Teig dünn aus, mit einem Kuchenrad
länglich viereckige Stücke heraus, welche in heißem
Fett gebacken und dann mit Zucker ren

werden. L. M.Bienenzucht.
Flugöffnungen, die nur 6 inm hoch ſind, be

nötigen keiner beſonderen Sicherung gegen das Ein
dringen von Mäuſen. Durch ſolche Durchgänge kann
ſich auch keine Zwergſpitzmaus zwängen Es würde
ich aber doch empfehlen auch bei ſolchen Flug

öffnungen Blenden anzubringen, um den Sonnen-
ſtrahlen den direkten Zugang zu den Bauten zu
verwehren Dieſe Blenden halten auch das Stock-
innere dunkel was dem winterlichen Bienenleben

zugute kommt Dadurch wird auch das Ein
ringen eiſiger Winde verhindert, 48 A. H.

Wer ſtarke und geſunde Bienenvölker aus dem
Winter in das Frühjahr bringen will, der bare
ängſtlich alle Störungen im Winterleben von ihnen
ern. Winterſtörungen bewirken in den meiſten
Fällen ein Auflöſen der ſonſt enggeſchloſſenen
Traube. Viele Bienen eilen zum Flugloch, um die
Urſache der Störung zu erforſchen, und erſtarren
dort durch die von außen kommende kalte Luft
ſtrömung. Alle Bienen fallen über die Vorräte
her r e x wehe ſehr leichtzur gefährlichen ankung
ganzen Volkes führen A. H.

in

zum Ruin des



Frage und lintwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Veantwortung von Anfragen.,
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die An Adreſſe des
ään enthalten. Anonyme Fragen werdengrundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
n a ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge

ellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
I die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

un Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. Mein ſiebenjähriges Pferd
bekommt bei regelmäßiger Arbeit in der Kummet-
lage Beulen oder Geſchwulſte, die ſehr ſchmerzen,
wenn man C anfühlt. Bei fortgeſetzter Arbeit
brechen die Beulen auf und ſondern Waſſer ab.
Bei Ruhe verſchwinden die Beulen allmählich. Das
Pferd iſt ſonſt kerngeſund und gut genährt. Wie
kann ich dieſem UÜbel nun abhelfen? E. B. in R.

Antwort: Jhr Pferd ſcheint eine ſehr
empfindliche Haut zu haben. Waſchen Sie die be
treffenden Stellen täglich mit einer zehnprozentigen
Alaunlöſung ab, um die Haut abzuhärten, Vet.

Frage Nr. 2. Meine Kuh leidet an ſtarkem
Tränen der Augen und Lichtſcheu. Früh ſind die
ne verſchwollen. Liegt eine Augenkrankheit

vor G. in M.Antwort: Die Kuh leidet aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach an Bindehautentzündung. Sehen
Sie die Augen auf Fremdkörper (Haare, Futter
partikelchen uſw.) nach. die gegebenenfalls ent
fernt werden müſſen. Waſchen Sie die Augen
des Tieres mit Kamillentee aus, außerdem
machen Sie Umſchläge mit reinem, kühlem Waſſer.
Der Stand muß ſtaub- und zugfrei ſein! ie
Kuh ſtellen Sie ins Dunkle, die Fenſter ver
hängen Sie zweckmäßigl Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 3. Jſt Mohrrübenkraut für
Rindvieh ſchädlich? Ich habe gehört, daß Kühe
nach Füttern von Mohrrübenkraut mit der Milch

nachließen. A. L. in C.
Antwort: Gut geerntetes Mohrrüben-

kraut iſt für Rindvieh durchaus nicht ſchädlſch.
Nach Kellner enthalten: Zuckerrübenblätter und
»köpfe 1,4 verd. Eiweiß und 7,8 Stärke-
werte, Runkelrübenblätter 1 verd. Eiweiß und
5,3 o Stärkewerte, Mohrrübenblätter 1,5 verd.
Eiweiß und 7,8 Stärkewerte. Mohrrüben-
blätter ſind alſo hochwertiger als Runkelrüben-
blätter und uckerrübenblättern und -köpfen
gleichzuſetzen. Es iſt ſehr wohl möglich, daß nach
der Verfütterung von Mohrrübenkraut die Milch
der Kühe nachgelaſſen hat. Das kann aber daher
kommen, daß vor dem Mohrrübenkraut ſehr hoch
wertiges Futter gereicht worden iſt, und daß die
verfütterte Menge von Mohrrübenkraut für eine
hohe Milchleiſtung der Kühe nicht genügt hat.
Anderſeits kann auch durch das Verfüttern von
Mohrrübenkraut die Milchmenge anſteigen, wenn
vorher minderwertigeres Futter gegeben iſt als
Mohrrübenkraut. Außerdem kann der Wert von
geernteten Futtermitteln ſehr verſchieden ſein. Es
iſt nicht nötig, daß Sie Jhr Mohrrübenkraut auf
den Kompoſthaufen fahren, verfüttern Sie es
lieber Jhrem Vieh. Haben Sie Kühe mit hoher
Milchleiſtung, werden Sie nicht von ihnen ver-
langen können, daß ſie allein von Mohrrüben-
kraut 20 und mehr Liter Milch geben ſollen,
ſondern Sie müſſen ihnen dann entſprechend gutes
Heu und Kraftfutter zugeben. Dr. L

Frage Nr. 4. Meine Sau hat vor
14 Tagen geferkelt, bis dahin gefreſſen, zeigt
aber plötzlich keinen Appetit mehr. Was iſt

zu tun in L.Antwort: Nehmen Sie einen Futter-
wechſel vor. Bei Ausfluß aus der Scheide
machen Sie Ausſpülungen mit einer Lyſol
löſung. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der
plötzliche Appetitmangel mit der ſtattgefundenen
Geburt zuſammenhängt. Halten Sie das Tier warm
und geben Sie trockene Streu. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 5. Jch habe in dieſem Jahre
reichlich Gemenge, zum größten Teil aus Wicken,
etwas Hafer und Gerſte, geſät. Davon ließ ich
etwas ſchroten und will es nun, mit Kartoffeln
vermengt, den Schweinen reichen. Kann ich das
wohl bis zur Maſt durchſetzen L. Z. in N.

Antwort: Es iſt nicht ſehr günſtig, allein wirkt
mit Kartoffeln zu mäſten. Viel vorteilhafter iſt
es, zu den Kartoffeln bis 1 kg r

zu reichen, das iſt in den meiſten Fällen Gerſt
und auch Roggenſchrot. Das vorhandene Gemenge
aus Wicken, Hafer und Gerſte kann verfüttert
werden, wenn nicht zuviel Wicken darin ſind.
Wicken ſchmecken bitter und werden aus dieſem
Grunde von den Schweinen nicht gern an
genommen. Außerdem kann das Fleiſch der

Maſttiere dadurch beeinflußt werden, und auch
Darmerkrankungen können auftreten. Wenn aber
nur ſo viel Gemenge gegeben wird, daß ungefähr

kg Wicken auf das Schwein entfallen, ſo
dürfte keine Gefahr vorhanden r Eine andere
Frage iſt allerdings, ob die Tiere das Futter
noch aufnehmen, was von hier aus nicht ent
ſchieden werden kann. Es dürfte ratſam ſein,
zunächſt bei einem Tier den Verſuch zu machen.
Frißt dieſes Tier das Futter, kann man es
auch den anderen geben. Dringend möchten
wir aber empfehlen, neben Kartoffeln und dem
Gemengeſchrot mindeſtens 100 9 Fiſchmehl pro
Tier und Täg zu reichen. Durch die Verfütterung
von Fiſchmehl wird einmal erreicht, daß kein
Schwein ſteif wird. Außerdem wird durch das
Fiſchmehl dem Schwein ſehr wertvolles Eiweiß
zugeführt. Eine Ration von 1 kg Gemengeſchrot,
darunter 100 9 Fiſchmehl und Kartoffeln, ſoviel
das Tier freſſen will, ſichern eine ſehr rentable

Maſt. Dr. L.Frage Nr. 6. Jch habe zwei Ziegen wegen
Knochenweiche ſchlachten müſſen. Hauptſächlich
war der Unterkiefer angegriffen, ſo daß die gegen
das Maul nicht ſchließen konnten. Jſt die Krank
heit anſteckend, und was iſt zu deren Verhütung

wohl zu tun? H. in P.Antwort: Handelt es ſich tatſächlich um
Knochenweiche, ſo müßten die erkrankten Ziegen
Grünfutter, gutes Wieſenheu, Haferſchrot, Malz-
keime, Erbſen und dergleichen erhalten und bald
auf die Weide geſchickt werden. Geben Sie Vita-
kalk, in jeder Drogerie oder Apotheke erhältlich.
Anſteckend iſt die Krankheit nicht. Es iſt aber
eher anzunehmen, daß die Ziegen an Strahlen
pilzerkrankung der Unterkiefer gelitten haben.
Behandlung hierbei iſt ausſichtslos. Ein genaues
Reſultat jedoch könnte nur eine tierärztliche Unter
ſuchung ergeben. Prakt. Tierarzt Dr. R.

Frage Nr. 7. Iſt Eichenlaub ein geeignetes
Futter für Ziegen? J. F. in W.

Antwort: Das Verfüttern von Laub an
Ziegen gehörte in Deutſchland immer zu den Aus-
nahmen. Beſonders gern wird von den Ziegen
das Laub von Eſchen und Ahorn, auch von
Birken, Hainbuchen und Haſelnußſtrauch gefreſſen.
Ferner wird das Laub der Eichen gern auf-
genommen. Jrgendwelche Bedenken gegen die
Verfütterung beſtehen nicht. Beſonders zu
empfehlen iſt es in zarter, gut getrockneter Form.
Mit Rückſicht auf den Gehalt an Gerbſäure ſoll
die zu verabreichende Menge Eichenlaub nicht zu

groß bemeſſen werden. Dr. Bn
Frage Nr. 9. Meine 5' jährige Zwerg

teckelhündin iſt ſehr dick und fett auch hat ſie
ſtets einige Wochen nach der Hitze viel Milch in
den Zitzen. Sind Waſchungen mit Eſſigwaſſer
angezeigt? Auch was muß ich tun, damit die
Hündin ſchlank wird? W. H. in U

Antwort: Engliſche Tierärzte haben gegen
Fettſucht bei Hunden mit gutem Erfolge eine
BananenKur verordnet. Laſſen Sie die Hündin
ruhig einmal belegen, und töten Sie die Welpen
bis auf einen. Durch die Trächtigkeit wird die
Hündin auch magerer, außerdem iſt knappe Koſt
(mageres Fleiſch, Milch, keine Süßigkeiten) und
viel Bewegung am Platze. Die geſchwollenen
Zitzen bei der Scheinträchtigkeit können Sie mit

Eſſigwaſſer kühlen. Vet.
Frage Nr. 9. Meine Hühner ſind geſund

und munter, freſſen auch gut; jedoch bei Beginn
der Mauſer wollen ſie nicht mehr freſſen. Jch
füttere Mais, gemiſchtes Hühnerfutter und Kar
toffeln. Was kann ich tun? E. K. in R.

Antwort: Geben Sie neben dem Mais
auch etwas Weizen. Dem Weichfutter, beſtehend
aus Kartoffeln und Kleie, ſetzen Sie Fiſchmehl
zu, aber gutes mit höchſtens 3 Salzl Zum

eiſpiel Spratt's Fiſchmehl. Ein Fünftel der
Miſchung ſoll Fiſchmehl ſein. Sehr anregend

Hohimvetol; davon ſetzen Sie käglich
während der Mauſer eine graue Tablette fein
zerkleinert dem Weichfutter zu. Eine Tablette
genügt für etwa zehn Hühner. Viel Grünfutter
iſt auch erforderlichl Die Ställe ſind ſauber zu
halten und mit Kalkmilch und Cellokreſol zu
tünchen. Auch darf auf keinen Fall das Staub
bad vergeſſen werden Vet.

Frage Nr. 10. Auf meiner Flußwieſe, auf
der früher ſchon einmal Torf geſtochen iſt, habe ich
die Löcher mit Sand aufgefüllt und mit Gras-
ſamen angeſät; es wachſen aber nur kleine Binſen,
60 bis 100 cm lang, welche den Grasſamen er
ſtickt haben. Jch hatte geglaubt, durch die Neu-
auffüllung eine ſchöne, erträgliche Wieſe zu be
kommen. Können Sie mir einen guten Rat
geben, auf welche Weiſe die Binſen zu vertilgen
oder überhaupt zu entfernen ſind? O. Pf. in F.

Antwort: Aus Jhren kurzen Angaben
iſt zu ſchließen, daß Jhre Wieſe für ein gutes

edeihen von Süßgräſern noch zu naß iſt! Der
Grundwaſſerſpiegel ſollte etwa 30 bis 40 cm
unter der Oberfläche liegen. Erſt, wenn geſunde
Waſſerverhältniſſe durch Dränage oder weitere
Auffüllung geſchaffen worden ſind, laſſen ſich die
Binſen durch Umbruch der alten Wieſennarbe,
Neueinſaat von guten Gräſern' und ſachgemäße
Pflege (Kurzhalten durch öfteres Mähen, Kali
düngung) niederhalten und ſchließlich ganz
beſeitigen. Welcher r erfolgreich zu n
iſt, wird am beſten an Ort und Stelle entſchieden
Fordern Sie von Jhrer Landwirtſchaftskammer
koſtenloſe Beratung. Dr. E.

Frage Nr. 11. Jch bitte um Angabeeines preismäßigen Mittels zur Vehämpfang

der Blutlaus auf Obſtbäumen, ferner welchen
Pinſel kann ich hierzu verwenden? W. in N

Antwort: Das billigſte Mittel zur Blut
lausbe kämpfung iſt Obſtbaumkarbolineum.
Dieſes wird fünfprozentig angewandt und
mittels eines Pinſels auf oder in die be-
treffenden Kolonien gebracht, es vernichtet alle
getroffenen Läuſe. Da aus der Nachbar
ſchaft neue hinzukommen, ſo muß die Arbeit
nach Bedarf wiederholt werden. Als Pinſel
iſt jeder mittelgroße oder kleine Malerpinſe!

geeignet. RzFrage Nr. 12. Auf welche Weiſe kann ich in
Gärung befindlichen Stachelbeerwein verbeſſern
da er zu ſtark, alſo nicht normal gärt? Kann ich
etwas Hefekuchen hinzutun? E. G. in M

Antwort: Anſcheinend iſt der Stachelbeer-
wein in ſtürmiſcher Gärung begriffen, was ga t
nicht ſchaden kann; der Vorgang wird ſich bald
beruhigen Jedenfalls iſt ein Zuſatz von Hefekuchen
unzweckmäßig ja für die ſpätere Entwicklung de
Weines von Schaden, da mit dem Hefekuchen
fremde Bakterien hineinkommen können, die zu
Krankheiten Veranlaſſung zu geben vermögen. Die
überaus ſtarke Gärung dürfte auf eine beſonder
triebkräftige Hefe zurückzuführen ſein. Dr. Ke

Frage Nr 13. Wie wird trockenes Rind
fell gegerbt und welcher Behandlung bedarf e
b) Meine Katzen waren geſund und munte
Kurze Zeit fraßen ſie nicht, tranken nur un
verendeten. Schon im vorigen Jahre ſind ſäm!
liche Katzen eingegangen. Was lag hier wohl

vor? T. J. in SAntwort zu a): Sie können das trocken
Rinderfell mit einer Alaunſalzlöſung tüchtig br
ſtreichen und in ſolcher Löſung liegen laſſen, bi
die Haut wieder biegſam geworden iſt. Wi
würden Jhnen aber doch raten, die Haut liebe
beim Gerber gerben zu laſſen. Zu b): Höchſ
wahrſcheinlich handelt es ſich um eine Bandwurn
ſeuche. Schneiden Sie doch mal eine krepier:
Katze auf, um feſtzuſtellen, ob unſere Vermutur

richtig iſt. VetFrage Nr. 14. Jn unſerer Wohnung befinde
ſich ſogenannte „Silberfiſchchen“. Wie kann man
dieſe erfolgreich bekämpfen? E. G. in A

Antwort: Die Bekämpfung der „Silber-
fiſchchen“ geſchieht in erſter Linie durch Trocken
legung der Wohnungen, weil ſich das Ungeziefe
vorzugsweiſe in feuchten Räumen aufhält. Außer
dem können ſie durch Kieſelfluornatrium mit
9 Teilen Puderzucker vermiſcht vergiftet werden
Die Miſchung wird in die Verſtecke der Jnſekten
gebracht. Da jedoch das Mittel giftig iſt, iſt Varſich

geboten! Rz
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